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Ideologische Uberzeugtheit anerziehen

Unionsheratung von Leitern der Lehrstiihle fiir Gesellschaftswissenschaften

Das Tempo des gesellschaftlichen
Fortschritts und die Beschleuni-
gung der sozialokonomischen Ent-
wicklung des Landes hingen in be-
deutendem MaBe von der ideologi-
schen und politischen Reife des Vol-
kes ab. Eine wichtige Rolle bei der
Ausbildung. von Spezialisten, die mit
der marxistisch-leninistischen Theo-
rie gewappnet'sind, siein der Pra-
xis anzuwenden ' sowie aul neue

Art zu denken und zu handeln ver-
mogen, kommt den Hoclischulein-
richtungen zu. Die exakten  Orien-
tierungspunkte ihrer Tatigkeit sind
vom wahrhaft reyolutioniren - Cha-
rakter unserer Zeit bestimmt,

Die Auigaben der Lehrstiihle fir
Gesellschaftswissenschaften im Sin-
ne der Beschliisse des XXVIIL Par-
teitages der KPdSU  stehen 'im
Blickpunkt  der Teilnehmer  der

Unionsberatung, die am 1. Oklober
in Moskau, im Grofien Kreml-Pa-
last, erdfinet wurde,

Mit Beifall begriiften ' die Ver-
sammelten die Genossen M. S. Gor-

batschow, G. A. Alijew, A. A. Gro-
myko, L. N. Saikow, J. K. Liga-
tschow, M( S. Solomenzew, V, M.
Tschebrikow, W. I. Dolgich, B. N.
Jelzin, N. W. Talysin, A. P. Birju-
kowa, A. F. Dobrynin, M. W. Si-
mjanin, W. A, Medwedew, V. P.

Rede des Genossen M.

Geehrte :Genossen!

Zuallererst mochte  ich Sie im
Namen des Zentralkomitees  der
Partei herzlich begriiBen und Ihrer
Beratung  viel Erfolg, wiinschen.

Die Zeit erfordert Initiative und
Schopfertum in allen Lebensberei-
chen. Sie hat uns ihrer Neuheit und
jhrem AusmaB nach  beispiellose
Auigaben gestellt, die in kirzerster
Frist gelost werden miissen.

Das Zentralkomitee geht von der
festen Oberzeugung-aus, daB die
Realisierung des Kurses auf Be-
schleunigung, - auf Umgestaltung
und Erreichung einer neuen Quali-
tit der Gesellschaft nicht moglich
ist ohne aktive theoretische Arbeit,
ohne zuverlassige © Gewahrleistung
praktischer MaBnahmen = zur Ver-
vollkommnung  der gesellschaftli-
chen Beziehungen des sich entwik-
kelnden Sozialismus.

Seinerzeit schrieben ~Marx und
Engels: ,Ehe das Proletariat seine
Siege: auf.  Barrikaden . und in
Schlachtlinien erficht, kiindet es die
Ankunft seiner Herrschait durch ei-
ne Reihe intellektueller Siege an*.

In ‘bezug auf  ‘die = Gegenwart
kann man sagen: Wir miissen be-
deutende intellektuelle Forlschritte
erziélen und auf’dem Gebiet  der
Theorie sowie beim -schépferischen
Durchdenken der neuen Erschei-
nungen und Prezesse des Lebens
wesentlich voranschreiten, noch be-
vor wir eine neue Qualitat der Ge-
sellschafit erreicht haben.

Die Theorie ist nicht nur fir weit-
reichende  soziale und  politische
Orientierung notwendig. Sie wird
buchstablich fiir jeden unserer Fort-
schritte benotigt. Kejne einigerma-
Ben bedeutende praktische Frage
kann gelost werden, ohne daB sie
zuerst durchdacht und ~theoretisch
Begriindet worden ist. Die theoreti-
sche Tatigkeit selbst wird zu einer
der wichtigsten Triebkréfle des so-
zialistischen und kommunistischen
Aufbaus, zu einem iiberaus wichti-
gen Instrument der Umgestaltung.

Die Theorie muff vor allem die
Besonderheiten des Sozialismis in
der gegenwartigen Periode  voll-
standiger und tiefer erschlieBen so-
wie einzelne Merkmale des qualita-
tiv neuen Zustandes umreifen, den
er in der Zeit bis zum Jahre 2600
érreichen muB. Sie muB ein wissen-
schaitlich-objektives Bild der gegen-
wartigen Welt im ganzen liefern.

Das alles sind keine  einfachen
Fragen. Nehmen wir nur eine da-
von, Unser Ideal ist die allseilige
Entwicklung des Menschen, die ei-
ne immer vollere Befriedigung der
wachsenden materiellen und geisti-
gen Bedtrinisse der Menschen vor-
aussetzt. Wichtig ist dabei, daff der
materielle Fortschritt mit intellek-
tueller und moralischer ~ Bereiche-
rung einhergehf,

Erfahrungsgemi = wissen  wir:
Wenn die geistigen  und morali-
schen Grundsidtze des Menschien
und der Gesellschaft verarmen, ver-
starken sich unbedingt Verbraucher-
stimmung und  Sachenhascherei,
kiilmmerlicher wird die innere Welt
des Menschen. Wie wir sehen, wirkt
das Gesetz der Erhohung der Be-
diirfnisse nicht eindeutig und aulo-
matisch. Hier handelt es sich um
ein Problem und dabei um ein gro-
Bes. Es muB bei Wechselwirkung
aller Faktoren des Lebens und der
Entwicklung des Menschen gelost
werden.

Die sich entfaltende’ Umgestal-
tung erteilt einen ZuBerst yerant-
wortlichen sozialen Auftrag dem ge-
samten System der Gesellschafts-
wissenschaften. Unsere Vorstelinn-
gen von der Dialeklik der Produk-
liykrdfte und der Produktionsyer-
lidltnisse, vom sozialistischen , ci-
genfum, von Kooperation, Selbst-
verwallung des Volkes und von
Demokratie, von der Entwicklung
des gesellschaftlichen BewuBtseins,
den Ursachen der negativen Er-
scheinungen und den Wegen zu ih-
rer BLscmgung sowie viele andere
bendtigen: eine Veryolisténdigung
auf Grund des Materials aus dem
heutigen Leben.

auf den zu-
der okonomi-

Die Partei rechnef
nehmenden Beifrag

schen Wissenschaft zu  unserem
Kampf um die Entwicklung der Pro-
duktivkraite, " um die Anwendung
fuhrender Technologien, die Ver-
vollkommnung der Produktionsver:
héltnisse. und Veranderung  der
Formen der Wirtschaftsfiihrung und
Leitung.

+ Ohne das ist die Beschleunigung
nicht moglich, kann der Haupliaktor
— der Faktor Mensch — nicht an-
gewandt werden.

Kurz und gut, das ZK der
KPdSU betrachtet die Aktivierung
der theoretischen  Front®als eine
tiberaus wichtige Aufgabe. Dies ist
ein integrierender Bestandteil un-
serer- Strategie, eine unaufschicbba-
re und objektive soziale Notwendig-
keit. Auf diesem Wege muf’ man
auf vieles verzichien, dagegen aber
auch vieles neu beginnen.

Was meine ich damit?

In den Programmdokumenten des
XXVII. Parteitags, in dem jing-
sten Beschlul. des ZK der KPdSU
Uber die Zeitschrift ,Kommunist*‘
ist die Rede von der = Notwendig-

keit der Umgestaltung der Gesell-
schaftswissenschaft. Es wurden die
Problemrichtungen, konkreten Wege
und Methoden einer solchen Arbeit
abgesleckt. Sie werden hier dicse
Fragen erortern.

Ich mochte dazu meine Meinung
auBern, Vor allem muf es sich hicr,
denke ich, um die verdnderle Rol-
le und . Bedeutung  der Gesell-
schaftswissenschalt sowohl inmit-
ten der ganzen Wissenschaft ais
auch in breiteren — gesellscnafltli-
chen und gesamtmenschlichen Di-
mensionen handeln. Die tiefgreifen-
en, qualitativen, man konnte sa-
gen, revolutiondaren Umgestaltun-
gen, die sich in der  Gesellschait
vollziehen, fordern nicht nur den
Umbau der + Gesellschaitswissen-
schaft, sondern auch eine Reihe we-
sentlicher Wandlungen in der Ein-
slellung der anderen Wissenschal-
ten und auch der ganzen  Gesell-
schaft zu ihr.

Es ist klar, da8 im Zuge der Um-
gestaltung unseres Lebens und sei-
ner Erneuerung ein erbitterfer, nicht
immer ofiener, doch kompromifloser
Kampf von Ideen, psychologischen
Einstellungen, Denk- und Verhal-
tensweisen staftiindet. Das Alte,
Uberlebte ergibt sich nicht kampi-
los, es findet neue Formen, um sich
der Dynamik des Lebens in verschie-
denen scholastischen Winkelziigen
anzupassen. Dabei bemihl man sich
zuweilen, auch die Begrifie ,Be-
schleunigung" und ,Umgestaltung™
in den Rahmen abgelebter Dogmen
und Stereotype zu zwingen und in-
re Neuheit und revolutionares We-
sen auszulaugen,

Doch man darl die heutigen Pro-
zesse nicht alten Formeln anpassen,
Es missen neue SchluBfolgerungen
ausgearbeitet werden, die die 1no-
derne Dialektik des Lebens wider-
spiegeln. Und das ist nur in einer
Almosphire des Schopfertums mnog-
lich, Die Suche nach der Wahrheit
muB tiber den Vergleich unterschied-
licher Gesichtspunkte, Diskussionen
und Erorterungen, iiber die Zerslo-
rung friherer Stereolype gchen,

Deshalb sprechen wir mit beson-
derem Akzent davon, daf8 Kiihnheit
und Initiative beim Auibringen neu-
er' Ideen notwendig sind. Deshalb
stellt die Partei heule so. prinzipiell
die Frage das ,,Moments der Wahr-
heit”, der Durchsetzung der Wahr-
heit im Leben und.in der Wissen-
schaft, die das Leben zu erior-
schen und niichterne, efiektive Lo-
sungen ihrer Probleme ' zu finden
hat. ,,Die erste Pflicht — all derer,
die ,Wege zum menschlichen Glick!
suchen wollen®”, unterstrich Lenin,
»ist, sich nicht selbst zu belriigen,
sondern den Mut zu haben, der
Wirklichkeit ins ‘Auge zu sehen®

Das neue Denken, das alle erler-
nen miisken, ist  ein dialektisches
Denken, und die Dialektik, schrieb
K. Marx, ,ldt sich durch = nichts

imponieren, ist ihrem Wesen  nach
kritisch und revolutionar”. Und die-
se Qualitat ist nach Lenin = dem

Marxismus ,voll und zedingungs-
los* (Lenin) eigen:

Heute stehen die Gesell.sclmll's-
wissenschaftler  vor der ~Aufgabe,
die Entferntheit von den Anforde-

rungen des Lebens zu iiberwinden.
Wir haben dringend eine Zuwen-
dung der gesamfen Front der Ge-
sellschaftswissenschaft zur Praxis
notwendig. Eben so hat unser Par-
teitag die Frage gestellt, Ich bin
iiberzeugt, daB auch die Arbeit Ih-
rer Beratung gerade in dieser Rich-
tung verlaufen wird.

Ich mochte nur  unterstreichen:
Die Festigung der Verbindung zwi-
schen Theorie und Praxis ist kein
allgemeiner Aufruf. Das ist der
Schliissel zur Umgestaltung  der
Gesellschaltswissenschalt, das Ar-
beilsprinzip der = Wissenschaltler
und Hochschullehrer.

Und noch eins: Die Praxis ist die
Grundlage der Erkenntnis und das
Kriterium der Richtigkeil, Das ha-
ben wir lingst begriifen, das brin-
gen Sie auch Studenten bei. Wird
aber immer eingesehen, da8 die
Verbindung zwischen Theorie und
Praxis dialektische Verbindung ist?
Die theoretischen Aufgaben diirfen
nicht von den praktischen gelrennt
werden, man darf aber auch die
Theorie mnicht durch blofie  Regi-
strierung von Tatsachen erselzen.
Die Theorie mufl die Praxis
tberfliigeln, sie muB die Erschei-
nungen in groferen Dimensionen be-
trachten, sie tiefer ergriinden und
das sehen, was von der Zeit ver-
hillt ist.*

Die Wissenschaft, die Theorie
sind dort und dann  unersetzlich,
wo und wenn sich die tiblichen Ak-
tionsverfahren mnicht bewdéhren, wo
die friiheren Erfahrungen und das
praktische Denken den notigen Rat
zu geben vermogen, wo prinzipiell
neue Losungen und nicht standard-
mafige Handlungen notwendig sind.

Die Wissenschaft ist uns auch da-
zu notwendig, um das Vermigen
der Jugend — selbstindig und
schopferisch zu* denken — zu for-
men, zu erziehen und zu kullivieren,

Ich sage es offen und aufrichtig:
Die vorlaufig bestehende Organisa-
tion sowie die Formen und Metho-
den des gesellschaftswissenschaftli-
chen Unterrichls férdern in hohem
Mafie das, was wir Dogmatismus
und Scholastik nennen, Der Hang,

in ,Binsenwahrheilen' Rezepte zu
suchen, die fiir alle Lebensfille pas-
sen wiirden, entsteht aus pedanti-
schem Verhalten, daraus, daf8 man
nicht die schopferische Arbeit des
Denkens, sondern das gedankenlo-
se Auswendiglernen  allgemeiner
Leitsdlze im Auge hat,

Dem Auswendiglernen, dem Pau-
ken stellte Lenin bekanntlich griind-
liches Nachdenken gegeniiber. Doch
gerade das fehlt haufig beim ge-
sellschaltswissenschaftlichen Unter-
richt,

Es ist eine paradoxe  Situalion
enistanden: Das Interessanteste und
Spdunuldblc in der modernen wis-
senschaftlichen Erkenntnis — der
Mensch und die Gesellschalt, ihre
Entwicklungsgesetze und Gegensil-
ze, der Klassenkampf, der Aufbau
einer neuen Gesellschaft, das Stre-
ben der  Menschheit  nach einem
Ideal, die geistige Suche und die
Enttduschungen, die Erlangung der
Weisheit und der Heldenmut des
Arbeitsaufbaus werden nicht selten
in Vorlesungen und auch in Lehr-
biichern zu etwas Langwelllgcm und
Formalem.

Dadurch .wird die lebendige See-
le, die ganze Anzichungskraft der
emotionellen -InteHektualitat-  des
Marxismus-Leninismus g(luld wel-
cher der Gipfel und der Knédel des
bebenden menschlichen Gedankens
ist, der die ganze Weisheit und den
ganzen Schimerz, die reichsien, Er+
fahrungen der Arbeitsmenschen ‘und
ihre Hoffnungen an eine bessere Zu-
kunft in sich aufgenommen hat,

Heute, wo die Parteii uns. dazu
aufgerufen hat, auf neue Weise zu
denkeni und zu arbeiten,  gilt es,
auch den ProzeB der Bildung und
Erziehung-in mancher Hinsicht auf
neue Art zu organisieren,

Vor allem handelt es sich um
cin schopferisches Herangehen, um
die Notwendigkeit, die  dogmali-
schen Methaden und . Melhodiken
beim Unterricht . in gesellschafts-
wissenschaftlichen Fachern zu bre-
chen. Es gilt, die Programme neu-

Nikonow, G. P, Rasumowski, A. N.
Jakowlew, I. W, Kapitonow.

An der Arbeit der Beratung be-
teiligen sich die  Stellvertretenden
Vorsitzenden des Ministerrates der
UdSSR, die Sekretdre und Leiter
der Abteilungen Wissenschalt und
Lehranstaltéen der ZK der Kommu-
nistischen Parteien der Uriionsre-
publiken, der Regions- und Gebiets-
parteikomitees, Wissenschaitler, Lei-
ter der Ministerien und anderer

zenfraler Staatsorgane, Rektoren
und Sekreldre von Parleiorganisa-
tionen der fiihrenden Hochschulen
des Landes.

Die Beratung wurde vom Gene-
ralsekretdar des ZK der KPdSU
M. S. Gorbatschow erofinel, Seine
Rede wurde mit grofier  Aufmerk-
samkeit aufgenommen und vom an-
haltenden Beifall begleitet,

(Schlu S. 3)

S. Gorbatschow

zugestalten, liebe Genossen, mneue
Vorlesungen vorzubereiten und die
Lehrbicher zu erneuern.

Mit einem Wort, man muf# sich
wieder einmal der Dialektik zuwen-
den, ihrer Methode, das Wesen ci-
nes Gegenstandes  oder einer Er-
scheinung zu ergriinden, das Deu-
ken und die Erkenntnis durch Wi-
derspriiche voranzufreiben. Diescs
Prinzip muf man den  Hochschui-
programmen und -methodiken des
gescllschaftswissenschaftlichen Un-
terrichts zugrtinde legen, die den
Geist lebendigen Lebens aussirah-
len sollen. Es muB auch im Semi-
narunterricht vorherrschen, wo man
mehr das Vermogen pilegen mui,
selbstandig zu urteilen und eine
wissenschaftliche Diskussion zu fiih-
ren, in der bekanntlich die Wahr-
heit erkannt wird. Dialog und kein
Monolog — das ist das unumging-
liche Element eines wahrhaft schop-
ferischen Prozesses der Bildung und
Erziehung der Jugend.

Wir brauchen. dafi die marxi-
slisch-leninistischen  Uberzeugun-
gen der Jugend das Resultat tief-
schiirfenden Nachdenkens, Suchens
und freudigen Findens seien, wenn
Sie wollen, auch der Entdéeckungen,
wenigstens fir sich selbst. Denn
nur dann werden die Uberzeugun-
gen zu inneren, personlich erkann-
ten, erlittenen und also richtig fe-
sten Uberzeugungen, die einem le-
ben und arbeiten helfen,

In unserer Zeit der Wende er-
wichst in ihrer ganzen Fille die
Frage der Bedeutung des geseli-
schaftswissenschaftlichen. Unter-
richts bei der Herausbildung einer
wissenschaitlichen Weltanschau-
ung, Gibt es hier neue  Problame
und Aufgaben? Ich denke, ja. Das
Wachsen der wissenschaitlichen und
technischen Macht der Menschheil,
die Verschirfung der globalen Pro-
bleme, die zunehmende Geidhrdung
der Existenz der menschlichen Zi-
vilisation und des Lebens auf dor
Erde selbst als Folge der imperia-
listischen 'Politik des Militarismus
und der Aggression — das alles
.wirft neue weltanschauliche Pro-
bleme auf und verpflichtet zur Neu-
erfassung der alten.

Das Vermogen, sich in der jel-
zigen komplizierten, doch wechsel-
seilig abhdngigen  Welt zu orien-
tieren, ist keine Gabe  der Natur.
Sie kommt auch nicht unferwegs,
neben dem Erlernen von Spezialld-
cliern, Dieses Vermogen mufl Kiinfli-
gen Spezialisten beigebracht  wer-
den. lgcnn die Weltanschauung ist
nicht nur eine Gesamtheit - allge-
meiner Daten iiber die Welt. Das
sind zugleich auch die erkannien
Klasseninteressen und -ideale, die

rechtlichen und moralischen  Nor-
men, die sozialen Prioritilen und
humanistischen . Worle — all das,

was die Wahl der Verhaltensweise
des Menschen im Leben, seine ver-
antwortungsvolle Einstellung zur
Gesellschaft und zu sich selbst be-
stimmt,

Die Gesellschaftskunde  darf in
keinem Fall die Hauptaufgabe au-
fer acht lassen — namlich die gei-
stige Grundfeste der Personlichkeit
des sowjelischen Menschen, seine
aktive staatsbiirgerliche Haltung zu
formen und sein Handeln zu prii-
gen,

Der wissensgh:}!tlich-_lochnischc
Fortschritt = hat  die
Macht der Menschheit unermeflich

erhoht, Ein Teilchen dieser Macht
rwird ‘heute' dem: Ingenieur, Kon-
strukteur, Wissenschaftler anver-
‘tratt. Wie wird er dariiber verfii-

gen, wird er eine richtige Wahl tref-
fen, wenn die Umstinde ' es for-
dern?

Dies ist. die Frage' der- Fragen.
Und sie hangt zweifellos von . der
weltanschaulichen Orientierung der
Spezialisten und somit auch schr
wesentlich von Ihrer Arbeit ab,: Ge-
nossen.

" Welch ecine riesige © Verantwor-
tung fiir die Ausbildung von Fach-
leuten ' legt sich auf "die Schultern
der Lehrer fiir Gesellschaltswissen-
schaffen!

Von, Threr Tehr- und: Erzichungs-
arbeit mit Studenten wird es-viel-
fach abhdngen, in welchem Mage

technische !

die kiinftigen Ingenieure und Agro-
nomen, Arzte und Lehrer es ver-
mogen werden, ihre Kenntnisse auf
dem haochsten Stand der modernen
Wissenschaft und ihre berufliche
Kompetenz mit ideologischer Uber-

zeugtheit, politischer Reife, hoher
Moral und sozialer Aktivitait zu
verbinden.

Teure Genossen!

Unsere Zeit stellt nicht nur hohe,
ich wiirde sagen, harte Forderun-
gen, sondern bietet auch eine wahr-
haft priazedenzlose Maglichkeit so-
wohl fir die Ermittlung von Bega-
bungen als auch fiir die praktische
Anwendung von Fahigkeiten und
Talenten.

Es gilt, die Sache iiberall so
einzurichten, daB forschende, krea-
tive, in der Avantgarde der Umge-
staltung schreitende Menschen lei-
chter atmen, ersprieilicher arbeiten
und besser leben konnten. Das trifft
zu auf die Produktion, auf die Wis-
senschaft, auf die Kunst sowie auf
alle Bereiche der gesellschaitlichen
Tatigkeit.

Im Laufe des ungestiimen wis-
senschaftlich-technischen Fort-
schritf{s wird das intellektuelle, wis-
senschaftliche Potential zur wich-
tigsten, ihrem Wesen nach uner-
schopflichen Ressourcen der Gesell-
schait. Die Losung der historischen
Aufgaben der  Beschleunigung
hangt in vielem ab von der rich-
tigen, umsichtigen und eifektiven
Nutzung dieses 'Potentials. Eine
Riesenrolle bei seiner Mobilisie-
rung hat die Wissenschaft an
Hochschulen zu spielen.

Im System der Hochschulbildung
ist. nahezu die Halite aller Wissen-
schaftler ~ akademischen = Graden
und Titeln beschaftigt. Darf man
aber behaupten, daB sie einen der

Zeit angemessenen Begifrag® ‘zum
wissenschaftlich-technisechen und
sozialen Fortschritt leisten? Ehr-
lich, gesagt,; neinl Die Hochschul-

wissenschaft steht bei der Gesell-
schaft noch in grofer Schuld.

erinnern,
komplexen,

Ich machte Sie daran
dafl die Losung der
grofdimensior:alen und langfristi-
gen Programme ~ der ‘sozialokono-
mischen Enfwicklung unserer Ge-
sellschaft unmoglich ist ohne die
Verstirkung des Zusammenwirkens
der Verfreter von Gesellschafts-,
Natur- und technischen Wissen-
schaften. Die ibermafige, duferst
enge Spezialisierung, Ignorierung
der Errungenschaften in anderen
Wissenshereichen werden heutzuta-
ge zu einem: ernsthaften Hemmnis
auch fur die Entwicklung der Wis-
senschalt selbst, darunter auch der
Gesellschaftswissenschaft,  Es st
notwendig, sowohl in der Wirt-
schaft als auch im Bereich = der
Wissenschaft und Bildung ent-
schieden . die Ressortschranken zu
brechen, dabei nicht nur zwischen
der Hochschul-, der akademischen
und der zweiggebundenen Wissen-
schaft, sondern auch aui dem Ge-
biet der Hochschulbildung selbst,
das iber Dutzende Ressorts . zer-
splittert ‘st

Es gilt, all diese und andere
Fragen kihner aufzuwerfen und
zu losen und dabei vor allem, um
das Interesse der Sache . sorgen.
Dann wird auch die Umgestaltung
des gesellschaftswissenschaftlichen
Unterrichts rascher vor sich gehen.
Dann werden die «Gesellschaftswis-
senschaffen ‘mehr den Anforderiin-
gen des Lebens und ‘der Praxis ent-
sprechen. Dann wird der Unter-
richt der gesellschaltswissenSchaft-
lichen Fiacher ‘ersprieBlicher und
eliektiver sein,

Das Zentralkomitee vertraut ' Ih-
nen und wiinscht Ihnen Erfolg. in
Ihrer schwierigen und der Gesell-
schaft so nétigen Arbeit. Man muf
sich jedoch umstellen, und dabei
griindlich, um auf dem Niveau der
Zeitforderungen zu sein,

Auf .die #duBerst komplizierten
grofidimensionalen Aufgaben, vor
denen wir heute stehen, schauen
wir eptimistisch: Wir miissen das
alles leisten, wir konnen gar nicht
anders, wir werden - sic unbedingt
vollbringen!

Das Zentralkomitee der KPdSU
fafite am 25. September 1986 den
Beschlufi ,,Uber die Ergebnisse der
Reise des Genossen M. S. Gorba-
tschow in die Regionen Krasnodar
und Stawropol®. Im Beschluff wird
die prinzipielle Bedeutung der The-
sen und Folgerungen befont, her-

vorgebracht  wihrend der Zusam- -

menkiinfte mit dem Parteiaktiv und
den Werktatigen der. Regionen
Krasnodar und Stawropol am 17.
bis 19. September 1986. Auf diesen
Treffen wurde ein realistisches
Bild der, Umgestaltung geliefert,
wurden ihre ersten Ergebnisse und
Resultate zusammengefaBit sowie
Aufgaben zu ihrer zielsicheren und
konsequenten Verwirklichung fest-
gelegt. Die hier formulierten
Schlnssc entwickeln die Richtlinien
des XXVII. Parteitags hinsichtlich
des revolutionidren und allumfas-
senden Charakters der Umge-
staltung weiter, konkretisieren sie
in bezug auf verschiedene Bereiche
des gesellschaftlichen Lebens —
Wirischaft, soziale Beziehungen,
politischer Uberbau, geistiges Le-
ben, Partei-, Staats- und Wirt-
scha'ts!ahgkc:l Von grofier Be-
deutung fiir die Tatigkeit der Par-
tei ‘ist der Anhaltspunkt, daff die
Umgestaltung kein einmaliges Mo-
mentereignis, sondern ein Proze
ist, der im Rahmen eines gewissen
historischen Zeitabschnitls verlau-
fen wird.

Im BeschluB wird unterstrichen,
dafl die Umgeslaltung der Haupt-
hebel bei der Mobilisierung innerer
Reserven und Moglichkeiten unse-
rer  sozialistischen Gesellschalts-
ordnung, die unbedingte Voraus-
sefzung fiir die Realisierung’ der
Linie des XXVII. Parteitags der
KPdSU darstellt. Bei der Leitung
und Organisation der Umgestal-
tung geht die Parlei vom. lebendi-
gen Schopfertum der Volksmassen
und von ihrer grofien Interessiert-
heéit ~ an den = sich vollziehenden
Wandlungen aus. Die Werktatigen
wollen sich nicht mit den gestri-
gen Errungenschaiten zufrieden-
geben, mit Mangeln und negativen
Erscheinungen abfinden. Im Leben
der Gesellschaft vollziehen sich
ernstvolle Wandlungen, verbun-
den mit der Verwirklichung grofler
Maginahmen zur Auswertung der
Erkenntnisse des wissenschaftlich-
technischen Fortschritts und mit
der Reform der Leitung, mit der
Hinwendung zu lebenswichtigen
sozialen Problemen sowie mit der
Schaffung einer neuen moralischen
Atmosphare.

Zugleich, aber werden die Ziel-
setzungen des XXVII. Parteitags
der KPdSU, des Juniplenums des
ZK sowie der Kurs auf Erneue-
rung ohne gehorigen Dynamismus
verwirklicht, Zwar ist die ganze
Gesellschaft entschieden fiir Wand-
lungen, jedoch erfolgt "der Prozef
der Umgestaltung ungleichmaBig,
mit Komplikationen und Wider-
spriichen, er stot auf verschiede-
ne sozialpsychologische und orga-
nisatorische Hindernisse sowie auf
den Widerstand jener, die in ihrem
egoistischen Bestreben die veralte-
ten Traditionen und Privilegien
zu erhalten suchen. Ein Hemm-
schuh bei der Umgestaltung sind
die biirokratischen Verirrungen in
der Arbeit des Leitungsapparats,
Undiszipliniertheit und Veraniwor-
tungslosigkeit.

Das ZK der KPdSU unterstrich,
dafl die Umgestaltung nur: im
Kampf des Neuen gegen das Alte,
durch Entialtung der Kritik, Selbst-
kritik und Publizitat auf Grund der
Demokratisierung aller Lebensbe-
reiche der Gesellschait sowie durch
Schaiiung solcher Bedingungen
gesichert werden kann, bei denen
jeder Mensch in jedem Arbeitskol-
lektiv, jeder Parteiorganisation,
jedem Gebiet, jeder Republik, je-
dem Zweig sowie in der ganzen
Partei und Gesellschaft sich als
Herr des Landes empfindet, seine
Verantwortung fir die allgemeine
Sache tief erkennt und seine staats-
birgerliche Haltung zeigt. Die
Aufmerksamkeit der Kommunisten,
aller Werktitigen, der Partei-,
Staats- und Massenorganisationen,
der Planungs- und Wirtschaits-
leitungsorgane sowie der Arbeits-
kollektive muB auf die Losung der
Aunigaben des zwolften Planjahr-
funits konzentriert werden, dem
eine duferst wichtige Rolle bei der
Beschleunigung der sozialokono-
mischen Entwicklung des Landes
zukommt.

Die ZK der Kommunistischen
Parteien der Unionsrepubliken, die

'Gebiets-; Stadt-, Rayoi

Regions-,

parteikomitees ‘umd die’ Paici-
grundorganisationen wurden  be-
auftragt, den Verlauf der Umge:

staltung in jedem Arbeitskollekiiv,
auf allen Ebenen der Leitung und
Verwaltung sorgfallig  zu analysie-
ren, ihr einen noch groferen Auf-
schwung zu verleihen und zu er-
reichen, daB sich die Situationen
auf jedem Abschnitt 7zum Besfen
verandern, daf die Menschen sich
sicherer fithlen und energischer
vorgehen. Es ist notwendig, groft-
moglich die Publizitit und samt-
liche Formen des Demokratismus
zu entfalten, die Konfrolle von un-
ten zu verstarken, brennende Fra-
gen, die die Kommunisten, die
Werktatigen der Region und des
Produktionszweiges ~bewegen, auf
Versammlungen und in der Presse
zu behandeln.

Die Parteiorgane miissen mit
dem ganzen Stil ihrer organisa-
torischen, politischen und ideologi-
schen Tatigkeit' der Gesellschaft
ein Beispiel der Umgestaltung lie-
fern und alles fordern, was auf die
Beseiligung der Mangel zielt, was
wertvolle * Vorschlage und Erfah-
rungen mit sich bringt, die Poten-
zen der Arbeilskollektive und un-
serer sozialistischen Gesellschafts-

ordnung aufzeigt. Das ZK ‘der
KPdSU verwies darauf, daB eine
besondere Rolle in dieser Sache

den artlichen Parteiorganen = und
den Parteigrundorganisationen zu-
kommt, denen die riesengrofie Ar-
beit zur Verkniipfung -der politi-
schen Linie mit dem reellen Leében,
zur Verwirklichung der Richtlinien:
der Partei in all ihrer Vollkom-
menheit auferlegt wird.

Es ist notwendig, die Umgestal-
tung sowohl von unten, als auch
von oben her zu verwirklichen.
Die Tatigkeit der Verwaltungsor-
gane muf die Entfaltung der In-
itiative der Massen fordern. Doch
die diesbeziiglichen wichtigen po-
litischen Beschliisse des ZK und
der Regierung stoBen nicht selten
aufl die Tragheit der Ministerien
und Amter, die sich nur mit gro-
fer Miihe von den alten Gewohn-
heiten trennen, sich beeilen, ihre
Rechte den Betrieben und Vereini-
gungen abzutreten, nach wie vor
zahlreiche Zirkulare erlassen und
den Schein aktiver Arbeit schaffen,
ohne konkrete Aufgaben und Aui-
trage in festgesetzten Terminen zu
losen, Es gilt, die Tatigkeit der
Ministerien und Amter der Schaf-
fung neuer Bedingungen der Wirt-
schaftsiohrung, der Entwicklung
und breiten Anwendung okonomi-
scher Methoden der Leitung sowie
der aktiven' Einbeziehung der
Werktatigen 'in die Leitung der
Produktion unterzuordnen.

Das ZK der KPdSU verwies auf
die Notwendigkeif, mit der alten
unzulanglichen Praxis Schluf zu
machen, bei der die Erfillung der
Beschliisse der Zentralorgane  an
der Basis eigenmachtig auf spate-
re Termine verlegt wird, und
warnte, daB Leiter, die diesen ge-
fahrlichen Weg gehen, person-
liche Verantwortung vor der Par-
tei werden tragen missen.

Die Partei-, Staats, und gesell-
schaitlichen - Organisationén, - die
Wirtschaftsorgane, die = Redak-
tionen der Zeitungen und- Zeit-
schriften, des Fernsehens und
Rundiunks ~ wurden aufgefordert,
die schopferische  Aktivitat - der
Menschen maximal : zu entfalten,
das Niveau der Kritik von Mangeln
nicht. sinken zu lassen, die fiir: die
mangelhafte Arbeit konkret Schul-
digen nicht zu umgehen, entschlos-
sen alles Neue .und Fortschrittliche
zu unterstiitzen, die Erfahrungen
der Umgestaltung tiefer zu erfor-
schen, und ihre positiven Momen-
te besser aufzuzeigen.

Im BeschluB wird festgestellt,
daB die Begegnungen und'Gespra-
che des Generalsekretirs des ZK
der KPdSU im Kubangebiet ' und
in Stawropol das rege Interesse
der Sowjetmenschen fiir Fragen
der AuBenpolitik der UdSSR —
einer Politik des Friedens-, und
deren riickhaltlose Unterstitzung
durch * die breiten Volksmassen
iberzeugend vor Augen fiihrten,

Diese Begegnungen demonstrier-
ten ein weiteres Mal die machtvol-
le Krait der Einheit von Partej
und Volk und ihre Entschlossen-
heit, den sozialistischen Sowjet-
staat im Interesse der Arbeitsmen-
schen und der Ideale des Kommu-
nismus noch starker und schoner
zu machen. .

Zum hevorstehenden Treffen
zwischen M. S. Gorbatschow

und R.

Der Generalsekretar des
der KPdSU M. S. Gorbatschow und
USA-Prisident R. Reagan werden
verembarungsgemaB am 1l. und
12. OKtober in Reykjavik Usland)
zusammentreffen, ~ Der :Vorschlag
fiber das Trefien wurde won M. S,
Gorbatschow unterbreitet und voa

R. Reagan angenommen, Das Tref-
fen findet'im Rahmen. der Vorbe-

reitang auf den Besuch-M. S. Gors |
batschows in den USA siail, den
im November 1985 in Geni werein- |
bart warde.

Die UdSSR-wnd die DSA dld
der Regierung Islands far ihre
Bereitschait dankbar, die Moghch-
keit FHir die Veranstaltung des
Treffens .#n, Reykjavik zu bieten.

Ein neuer markanter Erntesieg

Die Getreideproduzenten des Ge-
biets Dshambul machten einen gu-
ten Start in die zwalfte Planperio-
de. Unter Anwendung der Inten-
siviechnologie des Anbaus von
Getreidekulturen und des Kollek-
tivauftrags zogen die Sowchose
und Kolchose des Gebiels eine fiir
den trockenen Siiden der Republik
hervorragende Ernfe. An die Spei-
cher der Heimat lieferten sie

459 000 Tomnen Korn gegem'}ber al-

nem Plan von 393 000 Tonnen. Der
Plan der Beschaffung von Saatgut
und Fattergetreide ist erfiillt.

Huaderfe Mechanisatoren bekun-
deten Arbeitsheldenmut bei der
Ernte. Sie taten ihr Mogliches, um
das Getreide termingerecht und
verlustlos zu bergen. Zugleich be-
reiteten sie die Felder fiir eine neue
Ernte vor, zogen die Herbstfurche.
Die Feldbauern sefzen  neue
Ziele fiir das zweite Planjahr. Zum
Jahre 1990 soll der Bruttogetreide-
ertrag im Gebiet 850000 Tonnen
erreichen oder auf das 1,6fache ge-
xzenu!:me.,;t dem vergangenem Plan-

jahrid
(KasTAG)
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Edwin Voos ist elner der JUng-
sten Agrarbetriebsleiter im Ge-
let Semipalatinsk, Bevor er sein

Amt als Vorsitzender des Kol-
chos , Sawety Iljitscha*’, elnes
GroBagrarbetriebs des Rayons

antrat, war er hler SeKretdr des
Partelkomitees gewesen. Der im
zuten Sinn ehrgelzize Mapa ver-
stand es gut, daB der autoritidre,
um so mehr burokratische Lel-
tungsstil flr die Flhrung elnes
moadernen Landwlirtschaftsbe-
triebs vollkommen unakzeptabel
Ist. Und der Kommuhist Voos be-
gann aktlv odkonomische Metho-
dén in die Leltung der Kolchos-
angelegenheiten éinzufithren,

Diese Frage stand auf der Sit-
zung des Partelkomitees zur Erdr-
terung.

«Wir missen uns von solch el-
ner fehlerhaften Praxis distan-
zieren, weil die subjektiyisti-
schen Entscheidungen  des’Lei-
ters in den Produktionsangele-
genhelten sehr  schwerwiegend
sind*’, lberzeugte Edwin. »Es
geht auch nicht, wenn die Leute
zum Vorsitzénden nach elnem IKi-
logramm Néagel Kommen, Dazu
gibt es AbsSchnittsleiter, Baulel-
tér und sc¢hlieflich den Verwal-
tér, Mah mufB alles so organisie-

rén, daB das Kolchosgeld nicht
nur vom VorSitzenden und der
Buchhaltung, sondern auch von

allen Kolchosmitgliedern gerech-
net wird. Dabel missen sie wis-
sen, wo wir etwas erwirtscharten
und wo wir etwas  verwirtschal-
ten. Das wird fiir jeden éin Stimu-
lus zum Sparen sein, und zwar im
grofien und im kleinen."

Das Gesprdach im Parteikomi-
tee war aufschluB- und lehrreich
und 1iéf nlemanden glelchgiiltig.
Voos wurde von allen unterstiitat.
Die Mitglieder des Parteikomi-
tees hoben hervor, daB die Kom-
munisten dle Initiatoren der all-
gémeinen Bewegung fir Sparsani-

Kelt ‘und Wirtschaftlichkeit sein
milssen. Der Vorsitzende prizi-
slerte diese Aussprachen und

machte konkrete Vorschidge. So
verfugt jeder Spezialist Uber ci-
nen Kolchoswagen und benutzt
ihn elgenmachtig. Das' ist be-
reits zur Norm geworden. \Wie
soll man dem Ubel abhelfen?
,.Ganz einfach'', antwortete Ed-
win. ., Bir jedes Kilometer Fahrt,
das nicht im Fahrauftrag vorge-
sehen ist, gleichwie fiir das mehr-
vérbrauchte Benzin soll man die
Kosten zugunsten des Kolchos ab-
ziehen. . Doch nicht vom Gehalt
des Fahrers, sondern des Betrel-
fenden, dem der Wagen fur
Dienstgebrauch zugeteilt. wurde.
Selbstverstandlich bildet auch
der Vorsitzende keine - Ausnah-
e

Diesen Beschluf des Partelke-
mitees . verlas Edwin aul der
nachsten Produktionsberatung.
Um all dem Gesetzes Kraft zu ver-
lelthen, wurde die entsprechende
Anordnung erlassen. Das Partei-
komitee iibernahm die Beschlub-
kontrolle.

,Jetzt sind alle im Kolchos mit
Okonomie befreundet’, erzahlt
der jetzige Sekretdr des Partei-

" Reallsierung

Gut wirtschaften
heilBt gl;lt _I',eitenf;j;

komitees Alexe] Krychtin, , Fri-
her kam es vor, dall dle Leute
das wirtschaftliche Informations:
blatt am Aushang unbeachtet lle-
pen. Jetzt hat sich das ~ grund-
sdtzlich verdindert. Die Leéute ha-
ben haushalten gelernt.**

Und nun zu den Ergebnlssen
der Bemihungen der Partelorga-
nisation und des Kolchosvorstan-
des, Wéhrend der Kolchos zu Be-
ginn des elften Planjahr{iinfts
678 Tonnen Rindfleisch produ-
zlerte, waren es am Ende der
Planperlode jéhrlich bereits 1 139
Tonnen. Im vergangenen Jahr ér-
zlelte man Im Kolchos 500 Ton-
nen mehr Milch als -+ zu Beginn
der Planperiode. Gul vorange-
kommen ist der Kolchos ,,Sawely
Iljitscha' In der Geflligelproduk-
tion; auch die Leistungen 1m
Pflanzenbau lassen sich = sehen.
Das bezeichnendste \Wirtschafls-
barometer ist der Gewlnn. Dar
Reingewinn vergroferte sich im
ellten Planzeitraum auf das Fn(-
fache und erreichte im vergange-
nen Jahr 2137 000 Rubel, Na-
tiirlich erhdhte sich die Arbelts-
entlohnung. Zur Zeit verdient éin
Kolchosbauer tédglich 9,30 Rubel.

Dank der erfolgreichen Lb-
sung der tkonomischen Aufgaben
Kam der Kolchos auch bel der
seines = Sozialpro-
gramms gut voran. Im vergange-
nen Jahr wurden hier 30 Woh-
nungen gebaut, Die Investitionen
in das Bauwesen beliefern sicn
1985 aufl etwa eine Million Ru-
bel. Das ist etwa doppelt soviel
wie Im ersten Jahr der vergange-
nen Planperiode. Und wenn man
hinzufligt, daB cin bedeutender
Tell dieser Summe filr den Bau
kultureller und sozialer Elnrich-
tungen bereitgestellt wird, Ist es
verstiandlich, daB das Problem
der Kaderbindung ans Dor[ prak-
tisch nicht mehr besteht.

Die Parteiorganisation des
Kolchos ,,Sawety Iljitscha'* zahlt
98 Mitglieder. Die Halfte von ih-
nen ist im Bereich der materiel-
len Produktion tatig, dabej in
den [Uhrenden Zweigen. Ein Vor-
bild an gewlssenhalter Einstel-
lurg zu ihren Aufgaben und wahr-
halt selbstloser Arbeit liefern
die Melker Valentine und Dav!d
Ring (Eheleute), Frieda Schro-
der, der- Tierpfleger ~Woldémar
Sorich und die Arbeitsveteranin
der Viehwirtschaft Lydia Schimpl.
Auf sie und zahlreiche andere
Bestarbeiter stiitzt sich das Par-
te’komitee bei der Verwirklichung
seiner Okonomischen Politik.

An die Zukunft denkend, sor-
gen der Vorstand und das Par-
teikomitee schon heute flr die
Krifteablosung. An landwirt-
schaltlichen, piddagogischen und
medizinischen Hochschulen studie-
ren Kolchosstipendiaten. Die Ver-
bindung von Schule und Produk-
tion steht auf der Hohe der For-
derungen von heute, Der Kolchos
ist der Tridgerbetrieb  der ortli-
chen Mittelschule. Den Oberschil-
lern werden Maschinen und Me-

E

chanismen anvertraut, I
an%:nen Jahr koﬁnm‘\ 8 Uﬁhe
erbstarbelten dank der Elnflh-

rung der zwelten Schicht termin-

gerecht ausgeflhrt werden. 24

Schulabglinger steuern nunmehr

Landmaschinen. Unter Aufsicht

erfahrener Lehrmeister (berho-

len die Jungen die Technlk, und

im Arbeits- und Erholungslager

erlernen Kkinftige Melker [hren

Beruf.

Im Partelkomitee schenkt man
der Verbindung von: Schulejund
Produktion eine besondere Be-
achtung. So unterrichtet der Kol-
chosingenleur. Wladimir Nikiten-
ko im Auftrag der Partelorgani-
sation In Maschinenkunde. Man
Ist iberzeugt, daB er den kiinfti-
gen Ackerbauern gediegene
IKenntnisse vermittelt.

Nicht ohne E!nflufinahme des
Parteikomitees wurde dile Frage
deés Baus zweier Vorschuleinzich-
tungen mit 200 Plitzen gelost.

Aufl der Jungsten Parteiver-
sammlung des Kolchos erérterten
die Kommunisten dle Arbeitser-
gebnisse fiir die ersten sechs Mo-
nate dieses Jahres. Die Leistun-
gen beeindrucken und befligeln:
Der Plan beim Flelschverkauf an
den Staat ist zu 140 Prozent er-

flllt, der Milchlleferplan  ist
uberboten.
Das landwirtschafltliche Jahr

ist in vollem Gange. An verschie-
denen Kolchosabschnitten sind
sachs Partei- und' Partel-Komso-
molgruppen tdtig. Nicht zuletzt
ist' as lﬁr Verdienst, daB der
Kolchos seinen Jahresplan z. B.
bei der Futterbeschaffung erfolg-
reich erfilllt hat.

In der Vorhut des soziallsti-
schen Wettbewerbs  befin-
den sich die Kommunjsten Wolde-
mar Scheel und Viktor Mayer,
Eduard Holzer, Heinrich Klauser
und Helnrich Selbel. Heute wid-
men ihnen die Mitglieder der
Kolchosagitationsbrigade ihre
L'eder, heute wird thnen zu Eh-
ren die Fahne des Arbeitsruhmes
gehiBt, Uber sie berichten die In-
formations- und Extra-Bidtter.

In dleser heiBen Zeit beendet
der Vorsitzende erst spit seinen
Arbeitstag. Und wann eigentlich
frith? ‘Im Dorf 16st elne Kampag-
ne die andere ab. Die Getreide-
bergung wurde  termingerecht
abgeschlossen. Doch das Gelrei-

de ‘war heuer nicht geraten: Das
Wetter war zu trocken. Deshalb
machte sich Voos Gedanken, wie
das Herangewachsene verlustlos
zu bergen war, In diesem Jahr kam
das Getrelde teuer zu stehen, Der
Herbststurz ist in vollem Gange.
Morgen geht er wieder ins: Par-
teikomitee, um letzte Anordnun-
gen zU beésprechen und sich mit
den Kommunisten zu beraten.
Alexander DORSCH,
Korrespondent
der , Freundschaft'

Gebiét Semipalatinsk

Nach dem Beispiel
der Eltern

Die'  Arbeiterdynastie ~ Kaiser
machie noch in den ersten schwe-
ren Nachkriegsjahren von sich re-
den, nachdem die jungen Eheleute
Pauline und Heinrich Kaiser ins
Balchascher Bergbau- und Hit-
tenkombinat gekommeén waren. Sie
lernte Dreher, er ging zum Schmelz-

ofen. Das Paar lebte sich im
Kombinat  cin, erlagte = Ansehén
und Achtung. Gegenwartig sihd
beide Gatten Reéntner, doch ihre
Kinder setzen das Werk der EI-
tern fort.

Der. alteste Sohr Juri  wurde
Dreher, wie dje Mutter, ‘Dann er-

lernte er auch = den Fraserberui.
Jetzt ist Juri Kaiser bereits mehre-
re Jahre lang in der Mongolei, im
Bergbau- . und Hiitlenkombinat
Erdenet, tatig. Hier unterweist er
Jungarbeiter in seinem Beruf.

In die FuBtapfen seiner ‘Ellern
frat auch der jiingste Sohn —

Alexander, . ein  hochqualifizierier
Schlosser in der Schwelelsaure-
Abfeilung.

Beim Einleben im Betrieb halien
Alexander seine alterén Kollegen
Reinhold Lehmann, Andrej Moro-
sow und Boris  Werigin. _ Immer
wieder mufte Alexander ihre be-
rufliche Meisterschaff = bewundern.
Wie Teicht ging ihnen jede Arbeit
yon der Hand. Sie erfillién lig-
lich: zwei bis zweieinhalb Normep
‘iind hatlen auch noch Zeit fiir den
Neuling. Durch deren. Arbeit. lern-
te er seinen Beruf schdtzen wund
liecben und wurde selbst zu einém
crstklassigen, Schlosser, 3
Vor einem Monat wurde er zum
Brigadier - der Reparalurschilosser
Befofdért. ‘Alle 28 Brigademitglie-
der sind .der. Ansicht, dafl e§ ‘unter
fhnen “keinen wiirdigeren fir die-
ses Amt gibt. Man vertraut Sihm
und ‘vérl@lt sich aul ibn, weil man
sein Interesse fir den Befrieh .und
desseh, Angelegenhejten kennt,

71 ‘behaupten, daf’ cf seifien
Pllichfen. gut = nachkomme, wire
natiirlich noch verfriiht. Doch

Plane hat er genug. .
,Jeh ‘moehte in @igem Modernen
Betrieb arbeiten”, sagt Alexander,
wWie .inferessant wird die Arbeit
in unserer Abfteflung nach finf
Jahren, d. hi nach dér Rekopstruk-
fion der Kupferhiitte, werden, Ich
bin kein Kupferschmelzer, Doch
von der Organisation der Haupt-
produktion, — der Kupférgéwinn-
ung — hangt vielfach auch unsere

Arbeit abh."
Helene DRAHNT

Okonomische

Das Kollektiv der Dshambuler
Backwaren-Industrievereinigung bt-
gann das erste Jahr der zwoliten
Planperiode mit guten Leistungén.
Die erfolgreiche Losung der Auf-
gabén Hangt hier von vielen Fakto-
ren ab, darunter auch von der wirk-
samen akonomischen Schulung, die
wesentlich zur Herausbildung 2ines
neuen Typs = des wirtschaftlichen
Denkens' bei den Werktatigen bei-
trigt. Derzeit gibt es in der Ver-
einigung 25 Schulen der kommuni-

sfischen Arbeit und zwei  Schulen
fiir konkrete Okonomie,

Ihre Arbeit wird vom  Rat fiir
okonomische Bildung = angeleitet.

Viel Aufnmerksamkeit schénkt der
Rat der Vorbereitung der Propa-
gandisten, der Versorgung der Lek-
toren mit Fachliteratur und Nach-
schldgebiichern. Auf den Sitzungen
des Rates werden auch regelmaflig
die Rechenschaftslegungen der
Propagdndisten iiber ilire Arbeit in
den Schulen entgegengenommen,
In seinem Blickfeld behalt der Rat
auch die Qualitat des Unterrichis
und die Anwesenheitsquote,  Auf
Initiative” der ‘Horer wird -~ in den
Befrieben der Vereinigung griind-
lich die Organisation des sozialisti-
schen Wettbewerbs erlernt, ‘was in
jedem Bereich zusitzliche Reserven
ermitteln hilft.

Mit besonderem Interesse erorfer:
ten die. Horer die Erfahrungen,des
Kolleklivs des  Dnepropetrowsker
Mihdrescheérwerks bei der Attestie-

Schulung—

auch eine Reserve

einigung viel getan. Dadurch sticy
die Rolle der Arbeiter bei der bes-
seren Nufzung der Maschinen und
Ausriistungen, Die Hérer machten
konkrete Vorschlage zur weiteren
Verbesserung der Organisalion und

Bedienung der Arbeitspldtze, der
Arbeitsbedingungen und = zur Var-
vollkommnung der Normung  bei

der Einsparung von  malerigllen
Brennstofi- und = Energicressourcen.
Die 6konomische Schulung ermog-
licht es den Horern, sich die Vor-
leile des Brigadeauifrags und des-
sen Formen bei der Arbeitsentloh-
nung klarzulegen.

Die Qualitat der  Erzeugnisse
gilt in der Vereinigung  als die
Hauptkenhziffer bei  der Auswer-
tung der Arbeit der Betriebskollek-
tive. Deshalb wird in den Schulen
[ir okonomisches Studium  der
Steigerung der Qualitit der Back-
waren, ihrer Struktur und jhrem
Sorliment die gehérige Beachtung
geschenkt, Dank der aktiven Teil-

\ nahme der Horer sind in den Fabri-

ken der Vereinigung eine |, Reihe
von techinischen und technologi-
schen MaBnalimen ecingeleitet wor-
den, Ihr Bestes gaben  ddbei dic
Meister ihres Fachs T, Speranskaja,
A. Korotkowa und L. Tschernow.

Zweifellos wird die 6konomische
Schulung den  Werktatigen der
Produktionsvereinigung auch wei-
terhin grofien Nulzen bei der Ar-
beit bringen.

Eduard BREITENBUCHNER

| yver: |

Diese zw rklirungen wurden
fas(bglcichz abgegeben.
«Das Mo um fir Nuklearex-

losionen e ficht micht dén' In-
4.[’erelst_nr der Sicherheit “der Verei-
Miglen Staafen .x,uniemr- Frennde
und unserer Vetbiin eten, Dic g;n»
waffen werden wenigstens his in
die absehbare Zukunit cin Schlil
ement unserer - Diammungslraite
in. Inzwischen missen  sicli die
| USA mid"vun'ser!“Vcrbﬂl‘mal_enf;x1h1
Interesse der Ziigelung der Aggres-

| gemiBigtes Niveau  bei den Nu-
"Klearexplosionen st weiterhin Aot
wendig."

.Die Bundesregieruhg unlerstitzt
alle Bemihungen  zur allgemeinen
Einstellung der Nuklearexplosionen
50, wie ¢s der Bundeskanzler in sei-
nen Erkldrungen vor Journalisten
am 9. Januar und am 1l. April
dieses Jahres demonstriert hat. Der
vom_Generalsekretar  des ZK der
KPdSU M. S. Gorbafschow
kanntgegebene Beschluf  der So-
wjetunion weiterhin, bis zum 1. Ja-
fiuar 1987, keine Nuklearexplosio-
nen durchzufiihren, kann das nur
fordern. Falls wihrend des Gipfel-
{reffens eine Vereinbarung her all-
gemeine Einstellung der Nuklear-
lests erreicht werden wird, konnten
wir diesen Fakt nur begriBan.*
Gében Sie zu: Eini merklicher, Un-
terschied. Das erste Zitat stammt
von Larry Speakes  (faktisch am-
tierendem) Stellvertreter des Pres-
se-Sckretdars des © Weilen Hauses.
Die zweile AuBerung geht — das
haben Sie natirlich erralen — von
Bonn atis. So reagierte der AuBien-
minister und Vizekanzler der BRD
Hans-Dielrich Genscher auf die Er-
klarung von M. S. Gorbalschow im
sowjetjschen Fernsehen. Meines Er-
achtens cin sprechender Verglaich.
Er zeugt davon, da8 die ,,Verbiinde
ten' in diesem Fall keine Bedro-
lwng ihrer Sicherheit wahrnehinem,
Warum?

Die Antwort darauf fillt nicht
sonderlich schwer, Vor allem des-
halb, weil die Folgen des Verbots
fiir beide Seiten die gleichen sind
und also die Kraftekorstellation in
der Welt und in Europa unverandert
bleibt. Doch das ist ein Argument
fir diejenigen, die unter dem Ein-
druck der mehrjahrigen Propagan-
da noch immer angsterfillt nach
Ost schauen. Und fir die verniinf-
tig denkenden Menschen, zu denen
hoffentlich die meisten  Repriisen-
tanten der amerikanischen Verbiin-
deten gehoren?

Fiir sie, wenn sie davon
nicht laut sprechen, muf der Be-
weisgrund der |, Nuklearziigelung*
zwangsliufig zumindest = zweifel-
haft erscheinen.  Erstens hat man
in den westeuropdischen  Haupt-

auch

Das Experiment

Das  sowjetisch-amerikanisch e
wissenschaftliche  Experiient
Raum yvon Semipalatinsk wird er-

folgreich fortgeseizt. GemaB  der
Vereinbarung zwischen den so-
wjelischen  und amerikanischen

Wissenschaftlern wurden_ hier Seis-
mogralen und anderen Ausriistun-
gen unweit des sowjefischen Nukle-
artestgelindes im Gebiet Semipa-
latinsk stationiert, Diec erste Etap-
pe der gemeinsamen Arbeiten naht
ihreni Abschluf.

Die Arbeit der  Wissenschaitler
der beiden Lénder beruht auf ge-
genseitigem Verstindnis, gemein-
samem._ wissenschaftlichem Inleres-
se und Vertraven. Einen engen
Kontakt mit den amerikanischen
Forschern pflegen die Mitarbeiter

sion auf Kernwaffen verlassen; ein

be-

wid fortpesetzt

im

stddten wiederholt in der Offent-
lichkeit zugegeben, daB man der
Sowjetunion Kkeinerlei aggressiven
Pline anmerkt. Es war der ehemali-
ge Bundeskanzler = Konrad Ade-
nauer, dicser sture Verfechter des
kalteri Krieges, der kurz vor seinem
Tode wohl als erster die , Entdok-
kun%" solcher Art machte. Und das
ist bereifs sehr lange her. Ahnli-
che Erklarungen  werden hinl und
wieder atich jetzt gemacht.
lich braucht man eigentlich™ nichfs
waufzuhalten und zu ziigeln“. Und
zweitens:  Sollte die Konzeption
der nuklearen Reaktion infolge ei-
nes tragischen - Zusammentreff2ns
von Umstinden in der Praxis rea-
lisiert werden, wiirde, jedenfalls
im Westen des europaischen Konti-
nents, niemand mehr  dableiben,
der sich iiber solch eine Vorsorg-
lichkeit noch freuen Konnfe,

Ich glaube, auch in Washington
ist man sich dariiber im klaren.
Unverziiglich (hoch ehe die Erkla-

Folg-

rung M. S. Gorbatschows ins Eng-
e

lische tibersetzt worden war) wur

die von den amerikanischen offi-
ziellen Personlichkeiten bekundete
.Fiirsorge" fiir die Sicherheit der
Verbiindeten fiberhaupt nicht da-

durch erkldrt, weil die Administra-
tion von ihnen diesbeziiglich ir-
gendwelche Vollmachten  erhalten
hitte. Im Gegenteil — und das ist
vollkommen_ oifensichtlich — dies
wurde zur Verhiitung “einer positi-
ven Reaktion auf diec sowjelische
politische Initiative getan;  damit
wurde ein Muster gégeben, wie man
weiter vorgehen soll.  Wehn auch
noch nicht sehr viel Zeit vergangen
ist, damit die zu amerikanischen
Freunden zahlenden Linder ihre
Haltung bestimmen konnten, doch
auf Einhelligkeit in der Meinung
mit Washington wird man wohl
vergeblich warten miissen.

Was den Standpunkt  Griechen-
lands, eines Staafes der beriihmten
Delhier Sechs, belrifit, so war er
voraussehbar. Das griechische Re-
gierungshaupt duBerte seine Hofi-
nung, daB die sowjelische Initiative
nicht abgelehnt werden wird. Spa-

Der Anfang wiirde

groBe Hilfe beim Dechiifrieren von
Informationen sowie bei der In-
stallierung, Einrichtung und Be-
dienung der bodengestiitzten Aus-
risstungen, die eine vollstandige
und sichere Kontrolle iiber das Ver-
bot der Nuklearexplosionen auf dem
Territorium  der UdSSR  zu ge-
wahrleisten haben,

Unser Bild: (v. I. n, r.) David Ca-
rell, Techniker fir seismograliszhe
Gerate, Mitarbeiter der Californi-
schen Universitdt in San Diego, Ta-
mara Shelesnjak, wissenschaltliche
Mitarbeiterin der Abteilung Seismo-
logie des Instituts fir Physik  der
Erde der AdW der UdSSR und David
Chaves, Seismologe aus der Univer-
sitat Nevada, prifen die bodenge-

LT PN AT
nien als NATO-Staat schatzt w
die Gunst Washinglons héher. Doeh
auch Madrid bewertete positiv dén
neuen Schrift der UdSSR und gab
das cigene Bestreben bekannt, Be-
dingungen fiir den Stopr der Nu-
klearexplosionen zu schaffe Die
Niedeflande sind noch enger mit
der NATO verbunden; nichtsdasto-
weniger sagte kein anderer als der
AuBenminister des Landes Willelm
van Eekelen in einem Interyiew,
seine Regierung beabsichtige, den
USA-Prasidenten aufzufordern,
sich dem Moratorium fiir jegliche
Kernexplosiorien anzuschlieBen,
und krﬁisierte die erste  Reaklion
Washingtons darauf. Wie man in
Bonn reagierte, wissen wir bereits.
Hinzugefiigt sei  nur, da8 dies
nicht die einzige Auflerung im La-
ger der Regierungskoalition in die-
sem Sinne war. Ja der Vertsidi-
gungsminister der BRD  Manfred
Wérner, der anscheinend der An-
sicht ist, daB er von Amis wegen
ein ,Falke* sein misse, versuchte
spater die amerikanische These von
der Unmoglichkeit der Einstellung
von Nuklearexplosionen 2zu unter-
sliitzen, solange Keine wesentliche
Reduzierung der gehorteten Kern-
waffen eriolgt sei. Doch den all-
gemeinen Standpunkt des Regie-
rungskabinetts brachte’. wohl der
AuBenminister Genscher zum Aus-
druck.

Allem Anschein nach hat sich
Speakes etwas iibereilt.  Natirlich
gibt es die Nuklearmachte England
und Frankreich, die ebenfalls Kern-
explosionen durchfilhren (ersteres
gemeinsam  mit den Vereinigten
Staaten; eine der 18 Explosionen,
die in Nevada nach Eintritt der
Stille auf den nuklearen  Testge-
landen durchgefiihrt wurden, war,
wie es die britische Presse mitzutei-
len wuBte, eine englisch-amerikani-
sche Explosion). Hier kann Wa-
shington einige Hofinungen aui ei-
nen besonderen Standpunkt hegen,
der von einer Art nationalem Ehr-
geiz diktiert wird. In der Tat war
Londons Reaktion auf die neue
Friedensbekundung unseres Landes
enttiuschend. Dort wuBte man

T

&
nichts Besseres, als sein Bedauern
{iber die , Konzentrierung der so-
wjetischén Bemiihungen auf solch
¢in einseitiges ,Vorgehen' auszu-
driicken. eines Erachtens darf
man auch die 6ffentliche Meinung
nicht ignorieren, die Respektie-
rung abverlangen kann. Gemaf den
Stimmen einer Reihe  ff@hrender
Massenmedien in den beiden Lan-
dern, sind die politischen Komma=n-
tatoren nicht geneigt, in unseren
Beschliissen eine Propagandageste
(Terminus von Washington) zu se-
hen. Sie forderten ihre Regierungen
auf, keine iibereilten Schliisse zu
ziehen, Es handelt sich dabej um
solch respektable Ausgaben wie dié
britische ,, The Guardian“ und die
franzosische ,,Le Mond“. Erstere
schrieb dieser Tage, M. S. Gorba-
tschow antworte auf die  effektiv-
ste Weise auf den Aufruf der Ame-
rikaner, zu handeln und nicht nur
zu reden. Somit habe er das Recht,
von ihnen zu fordern, wie es auch
das Abgeordnetenhaus ztgibt, = sei-
nem Beispiel zu folgen. Und ,Le
Mond* iiberschrieb ihren Leitartixel

.Der gute Willen von M. S, Gor-

batschow".

Nicht allzuoit kommt folgendes
vor: Auf einer Pressekonferenz ' in
Moskau fand der Stellveriretende
AuBenminister der UdSSR J.'M.
Woronzow es als angebracht, = die
Londoner , Observer* zu zitieren,
die den gesunden Gedanken aufier-
te: Warum soflte man, falls man
iiberhaupt vorhabe, das wahnwitzi-
ge Wettriisten einmal zu stoppen,
es nicht schon heute tun?

Angesichts dessen, daB sich laut
Meinungsumfrage in den USA eine
stabile und fiberwiegende Mehrheit
der Biirger (80 Prozent!) heraus-
gebildet hat, die fiir dic Einstellung
der Nuklearexplosionen  einiretesn,
wird Prasident Ronald Reagan noch
oft die Folgen seines sturen Wi-
derwillens erwagen miissen, den
verninitigen und aufrichtigen Veor-
schligen unseres Landes entgegen-
zukommen.

Verlieren wir also nicht den Op-

timismus,
Nikolaus HIEBESCH

das Ende bedeuten

Stawros Storogly ist ein Elekironikfacharbeiter aus der bundesdeutschen
Firma ,Dirr". Zur Zeit beendet er und sein Kollege, der Technologe Wan-
del Knab, die Einrichtung einer TakistraBe in der Mébelprodu!tﬁonsvmw-

gung , Alma-Ata",

Nachstehend das Interview, das er dem- Korrespondenten der ,Freund-

schaft" gewahrte.

Herr Storogly, bitte einige Worte

3 l‘lber die Firma, die Sie hier vertre-
en.

Sie hat ihren Sitz in Stuttgart —
cinem Industriezentrum der BRD.
Ihre Haupfproduktion — Taklstra-
Ben flir  Wagenlackiéren — ist in
zahlreichen Landern der Welt be-
kannt, darunter auch in der So-
wjetunion. Unseréen  Ausriistungen
kann man auch im Kama-Autowerk
begegnen. Die Firma hat ibrigens
cine standige Vertretung in Mos-
kau, 5

In den letzten Jahren kam bei
ufis ein neuer Exportposten hinzu
— die Produktion und Einrichtung
von TaktstraBen fir den  Anstrich
holzerner Mabelteile, Allein in die-
sem Jahr'wird unsere Firma.in Ih-
rem Land étwa dreifig Taktstrafien
montieren. Einé davon in Alma-Ata.

Die Ausriistungen, die wir fir be-
{riebliche Nutzung vorbereiten, er-
moglichen die Vollautomatisierung
des Anstrichs und Trocknens ver-
schiederier Mébelteile, die in der
Vereinigung ,Alma-Ata“ gebaut wer-
den. Arbeit fir Wendel und mich
gibt's genug. Wir mnifissen nicht nur
alle Baugruppen uhd Mechanismen
zusammenbauen und deren . Funk-
tion iiberpriifen, sondern auch die-
jenigen anlernen, die die neue
TaktstraBe unmittelbar  bedienen
werden, und zwar die Schlosser
Iwan Karmalygin und Sergej Zu-
rikow sowié die Elektriker Sergej
Winterholler: und  Wladimir  Re-
schetnikow.

Wie bewerten Sie die Kontakte,
die zwischen Ihnen und den Kasach-
s}ad?r Mdébelbauern entstanden
sin

Kurz und biindig: Sehr gut! Vom
ersten Tage an haben wir es so-
fort gespiirt, da wir es it Pro-
fessionéllen zu tun haben, die be-
strebt sind, die Ausrilstungen bis
in alle Einzelheiten zu erlernén:
Und jetzt, nach drei Monaten ge-
meinsamer Arbeit, verstehen wir uns
buchstiblich bei der ersten Andeu-
{ung. Ich méchte  hier noch einen
fir unsere Beziehungen bezeichnan-
den Fakt hervorheben: Das Koilck-
tiv der Produktionsvereinigung hat

wiirdigkeiten Threr Stadt schon be-
sichtigt haben.

Ubrigens - sind die Alma-Ataer
sehr gastfreundlich. ~ Wir spiren
stindig diese Herzlichkeit nund
Hilisbereitschaft der sowjelischen
Menschen.  Ohne falsche Beschei-
denheit sage ich sofort, da8 ich ei-
‘nige russische und kasachische Sat-
ze gelernt habe. Und falis ich
nochmals in die Hauptstadt Kasach-
stans kommen sollte, werde ich mir
hoffentlich ohne Dolmetschér zu
helfen wissen.

Sie méchten noch einmal herkom-
men?

Natirlich: Sogar mit Vergnigén.

Kontakte sollen Kontakte und
Kontrakte Kontrakte bleiben. Doch
zu deren Realisierung brauchen wir
Frieden.

Ich bin ein Geschaitsmann. Jegli-
che Politik ist mir fern. Doch eins
ist vollig Klar: Alle brauchen den
Frieden. Davon iiberzeuge ich mich
immer wieder, wenn ich meine Hei-
mat Griechenland besuche oder in
der Bundesrepublik weile, wo ich
nun bereits funfzehn Jahre arbeite.
In Griechenland treten die Men-
schen grundverschiedener  Berufe
und Oberzeugungen fir die Ligidie-
rung amerikanischer  Militarstiitz-
punkte auf dem Boden von Hellas

" ein, und das einfache Volk in der

BRD fritt gegen die Stationierung
der Fliigelraketen in der BRD aul.

Nicht von ungefdhr werden in
den breitesten Bevdlkerungsschich-
ten dieser Linder die Friedensin-
itiativen unterstitzt, die die So-
wjetunion an die Wesflander rich=
tete. Jeder verniinitigdenkende
Mensch muB sich die Binsenwahr-
heit einpragen: Der Anfang deér
wSternen*-Kriege bedeutet das En-
de des Lebens auf unserem Plane-

ten. Dariber sprach M. S. Gorba- |

tschow erneut in seiner Erklarung.
Die Arbeitsmenschen sind nicht an
der Anheizung der internationalen
Spannung und nicht an der Kon-
frontation interessiert, sondern an
s_vcienseilig vorteilhafter Zusammen-
arbeit und an der Herstellung ie-
ster Geschaitsverbindungen,  die
dem Frieden dienlich sind. Unser

Gebiet Dsheskasg{m

Die einzigartigen Ausriistungen

|im Unterkraitwerk von Koklschetaw

an der 1150 kV-Wechselstrom-Fern-

| leitung ‘Ekibastus—Ural haben er-
| folgreich den Test in Belriebs- und

Havarienzustanden bestanden. Das
haben die Resultate der Versuchs-
forschungen ergeben.

Viele Ausriistungen diesés Kraft-
werks sowie der Hochspannungslei-
fung wurden von sowjetischéen Wis-
senschaftlern enfwickelt und erst-

mallg in einheimisclien Betrichen

hergestellt, Deshalb: konnten man-
che Fragen weder béim Projektie-
ren, noch bf‘i;R Test einzell)nér 'Bau-
ruppen un geregale beanfwor-
lgct werden, Erst der Test der Férn-
leitung und des = Unterkraitwerks
in Belriehszustand erméglichle es,
die Entwicklungsarbeiten zu prifen
und Zu bestitigen. Die géwonnenen
Resullate wérden als Grundlage fiir
den Bau neuér Hochspannungslei-
tungen bei dbérweiten Entfernun-
gen dignen.

schungsinstituten des Ministeriums
fiir ‘elektrotechnische Industrie und
Energiemaschinenbau der UdSSR,
des Staatlichen Projektierungs- und
Forschungsinstituts * fiir Energiesy-
steme und Elektrizitilsnelze, Spe-
zialisten des Staatlichen Komitees
fiir \Wissenschalt und Technik beim
Ministerrat der UdSSR  und der
Produktionsvereinigung fir Fern-
energielibertragung  des  Ministe-
riums .fiir Energetik und Elektrifi-
zierung der UdSSR, (KasTAG)

ten Rahmenkonstruktionen -gemei-
stert. Zwei Siitze davon werden so
montiert, daB beide Viehstiille eine
gemeinsame Zwischenwand  haben,
Die AuBenwiinde und das gemeinsa-
me Dach bilden einen einheitlichen
Bau.

In dem aus zwei Teilen bestchen-
den Kilberstall wird das beste
Mikroklima unterhalten, ‘An die
Riume, wo die Kélber der jiingsten
Alters&,ruppe.gehal!en werden, hat
man Warmwasser vom zéntralen

eingeschaltet werden. Die Tranken,
Boxen und Umzaunungen sind zu-
verldssig hergestellt und bediirfen
nur selten einer Reparatur,

Die Stallungen aus Rahmenkon-
sfruktionen sind vorteilhaft;  dic
Kilber kénnen hier nach der Inten-
siviechnologie gehalten  werden,
der mechanisiérte Futterverteilung
und Reinigung der Raume im Ab-
schwemmverfahrén zugrunde |lie-

en,
nge Kilbér werden im gepaarten

rung der Arbeitsplafze, In disser des Instituts fiir Physik der Erde stifzfen seismischen Ausrdstungen. auch fir ein  Unterhaltungspro-  Aufenthalt in Alma-Ata ist ein
Himsicht wurde aueh  in der Var- Dshambul der AdW der UdSSR. Sie erweisen gramm fiir uns gesorgt, dank dem sprechendes Beispiel solch  eciner
jhren  amerikanischen  Kollegen Foto: TASS mein Kollege und ich alle Sehens- usammenarbeit,
IHochspannungsleitun i eim B s | K 5 | i
angeln beim Projektieren wie auch K lb t ll R h ) k t kt
3 p g g im Bauprozefl festgestellt, Ihrer Er- a ers a aus a men ons ru lonen
orterung war, die Unionsberatung
at est egonnen der Energeliker gewidmet; = daran Im Sowchos ,Nowoischimski', Kesselhaus herangefihrt. Hier gibt  Viehstall nur von einer einzigen
beteiliglen sich fithrende Wissen- | | Gebiet Zelinograd, hat man den es Beliitung und Entliitung, Noti- Person gepflegt. Dank der Einfuh-
schaltler, Konstrukteure aus For-| | Bau von Vichstillen aus verdoppel- genfalls konnen die Lufterhitzer rung der neuen Technologie ist die

Rolle der Arbeiter gestiegen, die
mit mechanisierter Futterverteilun
beschiftigt' sind, ‘Sie werdén nach
dem Endresultat — den tagesdurch-
schnittlichen Gewichtszunahmen
der Kalber — entlohnt.

In vielen Sowchosen und Keél-
chosen des Gebiets werden  nun
Viehstille aus Rahmenkonstruktio-
nen gebaut, Beim Errichten diesér
Objekte helfen ihnen ihre Patén —
Arbeiter von Industrie- und Baube-
trieben. (KasTAG)
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(Schluh)

Darauf sprach das Mitglied des
Politbiiros des ZK der KPdSU und
Sekretir des ZK der KPdSU J. K.
Ligatschow.  Er unterstrich  die
Schliisselbedeutung der eben been-
deten Rede des Genossen M. S.
Gorbatschow  fiir die ideologische
Arbeit der Partei und fiir den weite-
ren ‘Verlauf der Beratung. In ihr
fanden ihre Weiterentwicklung die
Richtlinien des XXVII. Parteitages
der KPdSU zur ideologischen und
politischen Erziehung des Volkes,
zur Erweiterung und  Vertiefung
der Forschungsarbeiten auf dem Ge-
biet des Marxismus-Leninismus.
Samtliche Tatigkeit der Partei
nach dem Aprilplenum des ZK der
KPdSU von 1985, fihrte J. K. Liga-
tschow weiter aus, stellt ihrem We-
sen nach eine entschiedene Durch-
setzung der engen. Verbindung der
Ideologie mit déem Leben, die Ein-
heit von Wort und Tat dar. Die ja-
he Wende, die die sowjetische Ge-
sellschaft zur Zeit' durchlebt, ist ih-
rem Wesen nach revolutionidr. Um
sie zu bewaltigen, sind Zeit, Res-
sourcen und gewaltige  Anstren-
gungen von Partei und Volk, Zivil-
cotrage und Reife eines jeden so-
wjetischen Menschen erforderlich.
Es kommt darauf an, die Umgestal-
tung in sich selbst zu vollziehen
und auf den Appell der Partei mit
Taten und hohen Arbeitsergebnissen
zu aniworlen.

Die unwandelbare ideologische
Grundlage fiir die sich in der So-
wjetgesellschait vollziehenden Ver-
anderungen ist der Marxismus-Le-
ninismus als eine einheitliche re-
volutionare Lehre, Die gewaltige
umgestaltende Kraft dieser Lehre be-
steht in ihrem Vermogen zur sléan-
digen Erneuerung, in der wissen-
schaftlichen Objektivitat der von
ihr entdeckten Gesetze der gesell-
schaftlichen Entwicklung, Der Mar-
xismus-Leninismus wappnet uns mit
der zuverlassigen Methode und dem
einwandireien Werkzeug  der Er-
kenntnis der Natur,” der Gesell-
schaft und des Denkprozesses, Un-
sere Partei hat zahlreiche Verdicn-
ste um die Ausarbeitung von Pro-
blemen' der Theorie und Praxis des

Aufbaus einer neuen  Gesellschaft,
Der XXVII. Parteitag der KPdSU
hat ein Musterbeispiel der Anwen-

dung der Methode der materialisti-
schen Dialeklik bei der Analyse der
Wirklichkeit von heute geliefert.

Die wichtigsten SchluBiolgerun-
gen des ‘Parteitages wurden in der
einheitlichen Konzeption 'der Be-
schleunigung  der sozialokonomi-
schen Entwicklung des Landes ver-
allgemeinert. Der Parteifag unter-
strich, daB  die Vervollkommnung
des Sozialismus desto erfolgreicher
verlaufen wird, je akiiver die Rol-
le der marxistisch-leninistischen
Theorie beim Erfassen der Iebendi-
gen Praxis sein wird. Im Hinblick
darauf erlangt die Aufgabe der
Verbesserung der Qualitat gesell-
schaftswissenschaftlicher Forschun-
gen eine grofe Bedeulung. 2

Sie miissen zugeben, Genossen,
sagte im weiteren J. K. Ligatschow,
daB unsere Beratung an die im Po-
litischen Bericht des ZK enthaltene
SchluBfolgerung tiber eine -gewisse
Loslésung unserer philosophischen,
Wirtschafts- und der ganzen Gesell-
schafiswissenschait von den Forde-
rungen des Lebens besonders ver-
antwortungsbewufit herangehen
muf. k

Selbstverstindlich bedeutet = das
keine Verneinung der Errungen-
schaften, die wir in Philosophie, in
politischer Okonomie und in Ge-
schichtswissenschaften zu verzeich-
nen haben. Nichtsdestoweniger ént-
spricht die Sachlage in den Gesell-
schaftswissenschaften im
ganzen keinesfalls 'den For-
derungen unserer Zeit. Fadheit,
langweiliges Wiederkduen von Bin-
senwahrheiten, Angst vor dem Neu-
en und Dogmatismus haben sich
hier . bedauerlicherweise  breitge-
macht. In den Wissenschaftlerkollek-
tiven gedeihen nicht selten  Frak-
tionsbildung, die Atmosphire ge-
genseiliger Lobhudelei und Uber-
heblichkeif; hier ist das Vermogen
zur kritischen Bewertung des cige-
nen Platzes in der  Wissenschalt
verloreng@angen. Den Prozel der
Umgestaltung sucht man hier bis-
weilen auf Aufrufe und wiederhol-
e Ausbriiche politischen  Geplap-
pers zu reduzieren,

Aufl die Miangel in den Gesell-
schaftswissenschaiten eingehend,
schenkte der Sekretar des ZK der
KPdSU viel Beachtung der Sazhla-
ge in der Philosophie. Diese grofie
Wissenschaft, sagte er, ist infolge
der Bemihungen mancher Wissen-
schaftler zur Zeit der Welt  wohl
am weitesten enfriickt. Es gibt bei
uns nur sehr wenig den Menschen
zugangliche und interessante philo-
sophische Werke, die weitgehende
gesellschaftliche Resonanz auslo-
sen konnfen. Es gibt wenig Werke
{iber den breiten Komplex der Pro-
bléeme der  wissenschaftlich-techni-
schen Revolution. Die Theorie und
Praxis soziologischer Forschungen
bleiben hinter den Forderungen der
Zeit ernsthaft zuriick, Nicht hesser
steht es auch um die Entwicklung
der Theorie des wissenschaftlichen
Kommanismus. Diese Wissenschalt
muf ihrem Wesen nach Leben und

Leidenschaft = des Kampfes — aus-
strahlm‘i‘;ﬂurch ihre ldeeu"téiﬁ %ﬂh-
renden Positionen beim Aufbau des
Sozialismus beleuchten, Statt dessen
begegnet man auch hier derselben
Schiichternheit des Denkeéns, dem
Fehlen von Zivilcourage, ohne die
es keinen wahren  Wissenschaftler
geben kann, der Abneigung gegen
das Studium aktueller Probleme der
Entwicklung der sowjetischen Ge-
sellschaft. Wt

Ernsthafte Besorgnis erregt der
heutige Stand der parteigeschichtli-
chen Forschungen. Einen negativen
EinfluB bt in dieser Wissenschaft
die VcrwischunF des Individuellen
bei der Behandlung zahlreicher hi-
storischer Ereignisse, das regelma-
fige bloBe Kopieren ihrer eiten,
Die Geschichte der Partei Lenins,
ihrer hervorragenden Funktionire
und der Millionen von Kommuni-
sten, die ihr Leben dem Kampf fiir
die edelsten Ideale gewidmet haben,
wird oft in ein trockenes  Schema
verwandelt, Zahlreiche Geschichts-
bicher und -artikel werden in aus-
drucksarmer - Sprache geschrieben
und finden'nichtihren Lesers Die Ein-
richtungen und Organisalionen, die
fir die Entwicklung,dieses \Wissens-
zweiges verantwortlich sind, vor al-
lem das Institut des Marxismus-
Leninismus, miissen den hier ange-
hauften Problemen auf den Grund
gehen und eine Lésung finden.

Uns steht eine umfangreiche Ar-
beit bevor, unferstrich  J. K, Liga-
tschow. Fiir ihren Erfolg ist es drin-
gend notwendig, in den Kollekti-
ven von Gesellschaftswissenschaft-
lern sozusagen eine Zone hoherer
geistiger Spannung und Suche zu
schafien. lgcr richtige Weg dazu
sind normal verlaufende schapferi-
sche Erorterungen, Sie' sind beru-
fen, effektive Methoden|zur Erwei-
terung-wissenschaftlicher Kenntnis-
se zu sein. Eine hohe Diskussions-
kultur ist unvereinbar mit Abstem-
peln und Vorwiirfen  angeblicher
Abweichungen vom Sozialismus. All
diese Verfahren haben mit der wah-
ren Wissenschaft, dem wahren
Schépfertum und dem wahren Mar-
xismus  nichts gemein. ,Jetzt gibt
es', schrieb W. I. Lenin, ,sich dic
unbestreitbare Wahrheit zu eigen zu
machen, dafl der Marxist mit dem
lebendigen: Leben, mit den exakten
Tatsachen der Wirklichkeit rechnen
muB, statt sich an die Theorie von
gestern zu klammern." Genauso er-
gibt sich der parteiliche Standpunkt
cines Wissenschaftlers = nicht aus
seinem Vermogen, sich den heraus-
gebildeten Anschauungen anzupas-
sen, sondern aus seiner Fiahigkeit,
die in der Gesellschalt herangereii-
ten Wandlungen wissenschaltlich zu
begriinden und aus der Enfschlos-
senheif, zur Festigung des Sozialis-
mus tatsachlich beizutragen. Mit ei-
nem Wort, die Umgestaliung  der
Gesellschaftswissenschaften  gemaf
dem Sinn und dem Buchstaben des
XXVII. Parteitages des KPdSU ist
eine komplizierte  mehrschichtige
Aufgabe. Doch sie muf-gelost wer-
den, dabei unverzfiglich. Die politi-
schen und ideologischen Vorausset-
zungen dazu sind in der Gesell-
schaft geschaffen worden.

Ferner ging J. K. Ligatschow in
seiner Ansprache auf Fragen der
Umgestaltung des sich im Lande her-
ausgebildeten Systems der Hozh-
und Fachschulbildung ein, Er nunter-
strich, daf die Erfolge der Hoch-
schule beim Aufbau der neuen Ge-
sellschait allbekannt sind. Doch in
der lefzlen Zeit haben sich  lhier
Stagnationserscheinungen an g ec-
hauft, in der Ausbildung von Spe-
zialisten herrscht nun mehr  die
Tonnenideologie. Der Zustrom ia-
lentierter Jugend in die Lehrerkol-
lektive hat abgenommen, Solch ei-
ne Lage ist fiir unser Land unzu-
lassig, Unzuldssig ist sie auch fiir
die Mitarbeiter der Hochschulen,
Der Entwurf des ZK der KPdSU
wHauptrichfungen der Umgestaltung
des Hoch- und Fachmittelschulwe-
sens im Lande" st nicht nur in
Hochschulkollekfiven, sondern prak-
tisch iiberall erortert worden. Im
ZK der KPdSU, im Ministerium fiir
Hoch-  und Fachmittelschulwesen
der UdSSR, in den Redaktionen
der zenfralen Zeitungen sind groBe
Mengen von Vorschlagen und Er-
ganzungen zum Text eingelaufen.
Ein bedeutender Teil davon ist bei
der Endbearbeitung  des Entwuris
berficksichligt worden. Deshalb lafit
sich sagen, daB das Hauptdokument
der Partei iiber  die Umgestaltung
der Hochschule den kollektiven Ver-
stand, die Lebenserfahrungen und
die Hofinungen von Millionen so-
wjetischer Menschen in sich ver-
korpert,

Das Hauplziel der . eingesetzten
Umgestaltung besteht darin, eine
en{schiedene Erhohung der Efiukti-
vitit des Systems der Ausbildung,
der Weiterbildung und Qualifizie-
rung von Spezialisten in enger Ver-
bindung mit der Verbesserung ih-
res Einsalzes in der Volkswirfschait
zu gewahrleisten.

An unseren Universitaten  und
Hochschulen muB der Kult des Stu-
diums, der Kult ernsthafter hinge-
bungsvoller Arbeit an der Ergriin-
dung der Wahrheit und an der An-
eignung neuer  Kenntnisse herr-
schen.

Von gewaltiger  Bedeutung ist
unter den jetzigen Bedingungen die

Erziehung der Jugend an der Ge-
schichte, an d%- 51 elchen Tradi-
tionen der Parlei und des Volkes,
Wir alle sind Zeéugen des  zunch-
menden Intéresses fiir Vergangen-
hei& fiir ihre Lelren seitens buch-
‘stablich aller Bevélkerungsschich-
ten. Dabei kommt es darauf an,
daf die Ergrnndun% der Vergangen-
leit sich auf exakten weltanschau-
lichen Positionen vollzieht,

J. K. Ligatschow ging auf Fra-
gen der Verbesserung der atheisti-
schen Erziehung der Jugend und
Studenten ein, ~ Wir miissen auch
weiter nach neuen Herangehen, neu-
en Wegen und Formen der atheisti-
schen Propaganda und der Arbeit
mit Glaubigen suchen, Bei der Lo-
sung dieser Ah{}gabcn konnen und
miissen  die uellacha[t?wlluep-
schaftler der Hochschulen eine gro-
Be Rolle spielen. \

Die Umgumtun% der Hochschule
belrifit am unmittelbarsten die Lehr-
stithle filr Gesellschaftswisssnschaf-
fen, Wie und in welther  Richtung
mussen sie ihre Arbeit umstellen?
In selner, Antwort auf diese Frags
sagle J. K. Ligatschow, ein' Systein
des Studiums von Gesellschaftswis-
senschaften habe sich an den Hoch-
schulen im grofien und ganzen her-
ausgebildet. Und es handelt sich
nicht um den Verzicht auf dieses
System, Die Umgestaltung bedeufet
vor allem eine griindliche Verbesse-
rung der Qualitat des Unlerrichts
und der Erhohung seiner Efitktivi-
tit. Dazu ist es notwendig, erstens,
den Unterricht entschieden = der
Praxis anzunahern, den Vorl2sun-
gen und Seminaren die yereinfach-
ten Vorstellungen vom Sozialismus
zu nchmen.

Zweitens bildet
des ideologisch-theoretischen, Lehr-
und methodischen Niveaus des Un-
terrichts den Knotenpunkt der m-
postaltung, Eine ernste Frage ist
die Abfassung neuer  Lehrbicher,
Die jetzigen haben ausgedient. Ge-
genwirtig wird ein Wettbewerh um
die Schaffung von Hochschullehebii-
chern in Philosophie,  Polité'ono-
mie und wissenschaftlichem Kom-
munismus ausgelragen. Es wird
auch ein Preisausschreiben fiir das
Lehrbuch  der  Geschichte . ‘der
KPdSU geplant. Die nenen Biicher
miissen in vollem MaBe den Forde-
rungen von heute und den Auiga-
ben der Umgestaltung des Unter-
richts der Gesellschaltswissenschal-
ten entsprechen,

Drittens bedeutef die Umgestal-
tung die groBtmogliche Aktivierung
der Forschungsarbeit der Lehrstiih-

le. Man muB in die Forschungsar- ©

beit der = Lehrstithle . energischer
zweckbestimmte Planung einzufiih-
ren und die einmaligen MaoglichKei-
{en des Hochschulsektors der \Vis-
senschalt besser nufzen, . Es gill,
buchstablich alles zu zersioren, was
in Form yon ersonnenen Vorschrii-
ten, Anordnungen und Empichlun-
gen der Wissenschaft an den Hoch-
schulen im Wege steht; In der-An-

sprache wurde das Ministerium ffir

Hoch- und ,Eachschulwesen  Krili-
siert, dessen Apparaf einer der grof-
ten Amisschimmelreiter ist.

Der Erfolg der Umgestaltung
des Hochschulweseps .und der Ar-
beit der Lehrstiihle « fiir Gesell-
schaltswissenschaften, saafe J. K.

Ligatschow, hidngt in entscheiden-"

dem MaBe von der Qualitat der
Leitung dieses Prozesses durch die
Partei ab. Die Parlfeiorganisalignen
der Hochschulen yereinen = gegen-
wartig mehr als 375 000 Kormuni-
sten, darunter rund 112 000 Stiden-
{en. Das ist eine grofic Krafit. Doch
insgesamt mufl die Leitung der
Hochschulen und besonders — der
Lehrstithle fiir Gesellschaftswissen-
schaften durch die Partei; entschie-
den erhoht werden, :

Die wichtigste Aufgabe der par-
teilichen Leitung ist die ‘Wahl, dzr
Einsatz und die Erziehung von Pro-
fessoren und Lehrern, Die intellek-
fuellen, ideologischen, politischen
und moralischen Qualitdten  des
Lektors sind im gesamten  Lehr-
und ErziehungsprozeB von entschei-
dender Bedeutung.

Unsere leitenden Kader, die Se-
kretare der Gebiets- und Stadipar-
teikomitees, die Minister und ande-
re Partei-, Wirtschafls- und Staals-
funktionare miissen  weitgehender
und aktiver an der Erzichung der
Studentenjugend teilnehmen. Dazu
sollte ihnen die Zeit nicht schade
sein, Denn es geht um das Morgen
unseres Landes, um die Menschen,
die Arbeitskollektiven vorstehen,
mil deren Hilfe wir die Politik der
Partei, die 'marxistisch-leninisti-
sche Ideologie ins Leben umsetzen
sollen.

Im Moment haben sich  bei der
Formierung des Lehrkorpers der Ge-
sellschaftswissenschaftler  an den
Hochschulen  viele Fragen ange-
hauft, die ihrer Losung harren. Un-
vollstindig wurde der Beschiu des
ZK iiber die weitere Vervollkomm-
nung des Systems der Forlbildung
der Hochschullehrer realisiert, Es
gibt auch andere Fragen. Rund
5000 Lehrern fiir Gesellschaitswis-
senschaften fehlt z. B, heule die
Grundausbildung an der Universi-
tat. Zugleich hat im Landesmafi-
stab nur die Halfte der' Universi-
tatsabsolventen mit gesellschafls-
wissenschaftlicher Fachrichtung die
Maglichkeit, in ihrem Fach zu ar-

die Erhohung

sen die Parteiorganisationen

beiten. Auch die Praxis der Aui-
nahime von Studentén  an gessll-
schaftswissenschaftliche Fakultaten
muB verbessert werden.

Besondere Aufmerksamkeit mg:;
Entfaltung von Kritik, Selbstkritik
und Offenkundigkeit an Hochsehu-
len und unter Lehrern  schenken.

Dieser ProzeB wird hier  offen-
sichtlich gehemmt,
Der  XXVII,  Parfeitag der

KPdSU verkiindéet: ~ Keine einzige
Organisation, kein einziger Leiter
darf aufer Kowmtrolle, aufier Kri-
tik stehen, Wozti -~ die Verletzung
dieses Prinzips filhrt, z¢igt das Bei-
spiel des Instituts fiir Inlernationa-
le Beziehungen und dér Diplomali-
schen Akademie,  Die Praxis der
Fragenlosung in engem Kreise, Vel-
ternwirtschaft bei der  Kaderwahl,
Kultivierung von Lobhudelei: und
Prinzipienlosigkeit, die Unlust, ‘der
gesunden Stimme des Kollektivs
Gehor 2u schenken — all das fiihr-
te im Moskauer Institut ffir Infer
nationale Beziehungen und in der
Akademie zu ernsthalten negativen
Erscheinungen und schlieBlich dazu,
daf die Kommunisten dés Inslituis
und der Akademie ihren Leitern das
Verirauen entzogen und der Rektor
des Instituts aus der Partei  aus-
gesthlossen wirde,

Von erstrangiger Bedeutung [iir
die Verbesserung  der parteilichen
Leitung der Hochschule ist die Ak-
tivierung der Arbeit  der Parteis
grundorganisationen der Hochsehu-
len. Ohne dies lassen sich die Auf-
gaben der Umgestaltung nicht 16+
sen und der Unterricht der Gesell-
schaftswissenschaften nicht verbes-
sern, Gerade die Parteigrundorgani-
sationen miissen den ganzen Ver-
lauf der Umgestaltung tberwachen,
dic Entfaltung der Prinzipién der
Demokratie und  Selbstverwaltung
gewihrleisten, die Rolle der Koni-
somol- und der Gewerkschaftsorga~
nisationen heben, ¢ine  Vorbesse-
rung der marxistisch-leninistischen
Ausbildung samtlichen  pidagogi-
schen Fachpersonals der Hochschu-
le erzielen und dabei die Rolle der
Lehrstithle fir Gesellschaftswissen-
schaften erhéhen.

Zum  Sehluf unferstrich J. K.ALi-
galschow, daB der Staat fir den
Bedari der Hochschule bedeutende
Mittel zuwendet. Es wire jedoch
falsch, dic gesamte Umgestaltung
nur auf Kosten dieser Mittel zu ver-
wirklichen,

Die Umgestaltung der Hochschu«
le muf mit dem Schaffen = voller
Ordnung dort begonnen . werden,
woriiber wir bereits verfiigen, so-
wie mit der obligatorischeén Erfiil-
lung der vom Staat  iestgelegten
Aufgaben,

Fiir die Gesellschaftswissenschaft-
ler ist das: begonnene Unterrichts-
jahr das crste Jahr der grindlichen
Aneignung . der Materialien  des
XXVIL Parteitags der KPdSU durch
die sfudierende und lernende Ju-
oend- sowie durch’ die Lehrkorper.
Es pibt keine wichtigers ~Atfgabe
als die, den ganzen Reichlum von
Ideen und die GroBe der Ziele, die
in den Dokumentien des Parteitags
enthalten sind, der jungen Genera-
tion unseres Landes  nahezubrin-
gen. Es kommt darauf any den um-
walzenden Neuerungscharakter der
vom Parteitag angenomimenen Be-
schliisse, ihre organische = Verbin-
dung mit den marxistisch-leninisti-
schen Grundprinzipien der Tatig-
keit unserer Partei sowie ihre rie-
sige historische Bedeutupg fiir die
Erzielung  der - kommunislischen
Perspektiven der gesellschaftlichen
Entwicklung iiberzeugend aufzuzei-
gen. Die Propaganda, das Studium
iind dic Realisierung der Ideen des
Parteitags sind heute das wichlig-
ste Anliegen der Gesellschaltswis-
senschaftler an Hochschulen, -dem
jeder von ihnen sein ganzes pad-
agogisches Talent, all seine Kenni-
nisse und Krafte widmen muB.

Den Bericht  XXVII. Parteilag
der KPdSU und die Aufgaben der
Lehrstithle fiir Gesellschaifswissen-
schaften' gab der Minister fir Hoch-
und Fachschulwesen = der UdSSR
G. A. Jagodin. Er dankte dem Zen-
tralkomitee der KPdSU fiir die an-
spruchsvolle ' Sorge tum ‘di¢ Ent-
wicklung der Hochschule und nnter-
strich, daB die Zeit uns' auf éine an-
gespannte Arbeit zur grundlegenden
Verbesserung _des’ Unterrichts * in
Gesellschaftswissenschaftén und ztir
weiteren Entwicklung der .marxi-
stisch-leninistischen Theorie arien-
tiert,

Die Realisierung des yvom XXVII.
Parfteitag beschlossenen Kurses auf
Beschleunigung der sozialokonomi-
schen Entwicklung des Landes er-
fordert eine tiefe Umgestaltung al-
ler Bereiche des gesellschaftlichen
Lebens, einschlieBlich  der Hoch-
und Fachschulwesens, Der Entwurf
des ZK ,Hauptrichtungen der Um-
gestaltung des Hoch- und  Fach-
schulwesens im Lande' sieht . vor
cine Integration von Bildung, Wis-
senschaft  und Produktion,  den
Ubergang zu neuen Prinzipien der
gegenseitigen Beziehungen zwi-
schen den Hogchschulen und Volks-
wirtschaffszweigen, die Entwicklung
der Selbstandigkeit. des Studenten,
seiner schopferischen * Fahigkeiten,
die Herausbildung eines verani{work
tungsvollen Verhaltens zum ge-
wihlten Beruf, zu seinem Werden

als Biirgér des sozialistisehen Va:
{erlandes, s

Die Lehrstihle fir Gesellschafts-
wissenschaften tragen vor der Par-
tel eine besondere Veraniworting
{iir die Umgestaltung der Hochseru-
le und es ist die Pilicht  der Ge:
sellschaftswissenschaftler an Hoch-
schulen, am Ausbau theoretischer
Aspekie der Umgestaltun akliv
teilzunehmen. Die Gesellschaftskun-
dalehrer (sind ein Vortrupp  der
Hochschulparieiorganisationen, die
alles fun kénnen und milssen, um
an den Hochschulen eine Almospha-
re von Sachlichkeit, Strenge, Uber-
cinstimmung von Wort und Tat, ka-
meradschaltlicher Kritik und gegen-
seitiger Hilfe, kurz, golch ein mo-
ralisches Klima zu schafien, das die
vorhandenen Mingel schnell - und
efiektiv beseitigen sowie den Kampf
um die Verwirklichung  der Be-
schliisse des XXVII. Parteitags in
breiter Front entfalten hilit,

Das Wichtigste beim Unterricht
in dén Gesellschaftswissenschaften
ist seine Qualitat. Notwendig dabei
sind die , schépferische Erfleuerung
des Inhalts des Unterrichls sowie
die’ Uberwindung eingewurzeller
Krankheiten — des Formalismus,
Y:dlitischer Prinzipienlosigkeit und
“fekthascherei — in seiner Metho-
dik. Im Mittelpunkt der Arbeit steht
zur Zeit eine wesentliche Erneue-
rung des Inhalts von Sfudienplanen
und des ganzen methodischen Arse-
nals'im Hochschulwesen. Es Kommt
an auf die Gewihrleistung  eéines
neuen, tieferen Niveaus der Ganz-
heit beim Studium: der: marxistisch-
leninistischen Theorie, bei der Si-
cherung der gegenseitig durchdrin-
genden Einheit  ihrer Bestandteile,
der Histofischen Erfahrungen ' ‘der
KPdSU und ihrer jefzigen revolu-
tionaren Praxis. Einer einheiflichen
Beherrschung der Revoiufionslehre
soll * auch die  Einfilhrung der
Staatspriifung in Marxismus-Leni-
nismus dienen, die eine umiassende-
re ideologisch-theoretische und ge-
sellschafts-politische Bewertung der
Absolventen als jetzt sichern wird.
Gemafl den Ergebnissen offener
Wettbewerbe beabsichtigt das Mini-
sterium fir Hoch- und Fachschul-
wesen der UdSSR, zusammen mit
dem Verlag ,,Politisdal” im Jahre
1988 Lehrbiicher in Philosophie,
politischer Okonomie und wissen-
schaftlichem Kommunismus heraus-
zugeben. 3

Eine wichtige Reserve zur Erho-
hung der Qualitat des Unterrichts
in Gesellschaftswissenschaften ver-
birgt sich in der Vertiefung ihrer
Verbindung mit den allgemeinwis-

senschaftlichen und Spczialfﬁch-'rnu

hief ‘es im Vortrag.

Eine tieigehende Umngestaltung
setzte im Bereich der wissenschall-
lichen Tatigkeit ein, die die wich-
figste Voraussetzung fiir das be:
rufliche Wachstum der Lehrer dar-
stellt, In der letzten Zeit hat sich
die Béteiligung der Gesellschafts-
wissenschaiten an der Losung kon-
kreler sozialokonomischer und idéo-
logischer Erziehungsaufgaben etwas
aktiviert.

Der Redner erklarte, daB die Um-
gestaltung eine wesentliche Veries:
serung ‘der ideologisch-politischen,
nioralischen, asthetischen und Ar-
beifseérziechung der Studenten érfor-
dert'und daB ‘dic Lehrstihle fir Ge-
sellschaftswissenschaften  berufen
sind; ciné verantwortungsvolle und
aklivére Rolle in dieser  vielseiti-
gen Tatigheit 2u spielén, Thre Auf-
gabe besteht in der Erziehung der
Studenten zur Verantwortung ! [iir
die Qualitdt des Studiums und in
der Schaffung éiner Aimosphare ho-
her Anforderungen.

Der Wendecharakler unserer Zeil
und die Auseinandersetzungen 2wi-
schen den zwei Weltsystemen érhar-
ten die Nolwendigkeit, die idenlogi-
sche Erzichung der Studenten all-
seitig zu verstarken und ihre noliti-
sche Wachsamkeit zu erhohen. Wie
nie zuvor, steht vor den Lehrstihlen
fur Gesellschaltswissenschaften gze-
genwiértig dié Aufgabe, zu erreichen,
daB jeder kiinftige Fachmann einc
exakte Klassenposition cinnimmt.

Der lI?edner ging aul Probleme
der Herausbildung einer politi-
schen und moralischen Kultur vei
den Studenten ein, hob die Wicli-
ligkeit der Erforschung der histori-
schen Vergangenheit des Vaterlan-
des heryor und behandelte Proble-
me der atheistischen Erzichung,
der Entwicklung geistiger, Bediiri-
nisse der Personlichkeit, der Durch-
sefzung von “Normen und Traditio-
nen einer gesunden, anslandigen
und niichternen Lebensweise.

Der Referént hob hervor, daf die
Umgestaltung und Verbesserung
der Qualitat der Arbeit von Lehr-
stiihlen' fiir  Gesellschaftswissan-
schaften in entscheidendem MaBe
von der Zusammensetzung der Ka-
der abhédngt, und sagte = abschlie-
fend: Die wichtigsten Meilénstaine
der Umgestaltung sind nun gesetzt.
Es ist dié¢ Pilicht jedes Kommuni-
sten und jedes Biirgers in diesem
belebenden Prozefl seinen Platz zu
finden.

Daraul begann die Diskussion.

(TASS)

Wann wird

Der Bau von AutosfraBen unter
Anwendung von Asche der War-
mekraftwerke kommt lange Zeit
nicht {iber die ressortbedingten Ba-
rierren hinaus, obwohl die Verwen-
dung von Asche sowohl fiir' Ener-
giewirtschaftler als auch fiir Stra-
Genbauer vorteilhaft wére.

Von den Vorzfligen der StraBen,
gebaut unter Verwendung der Ab-
falle der Fernheizkraftwerke, kann
man sich im Gebiet Nordkasachstan
aul der VerkehrsstraBe -{iberzeugen,
die den Sowchos ,Molodjoshny"
mit dem Rayonzentrumn  Bulajewo
verbindet. Hier war kein mehr-
schichtiger Strafienunterbau  aus
Schotter -notig, dessen Anlieferung
‘sehr teuer zu stehen kommt, Das
Aschegemisch, das die Feuchtigkeit

es soweit?

aufsaugt, erlangt die Festigkeit
eines Monoliths.

Im Fahrerhaus des  Wagens
spiirt man kein auf den  ortlichen
Strafen iibliches Schiitteln = und
Stofen mehr. Die = Spezialisten
aus der Kiz-Inspektion  und die
Fahrer von Laslziigen wissen die
Qualitit solcher Strafen zu schat-
zen.

Doch diese progressive Methode
des StraBenbaus verbreitet  sich
recht langsam, ungeachtet des wis:
senschaltlich-technischen Republik-
programms, Asche, das unter Mit-
wirkung von Wissenschaftlern und
Experten der daran interessierien
Minjsterien entwickelt worden isl.
Unbefriedigend erfiillt  wird auch
der Beschluf iiber die Anlieferung

der frockenen Asche aus den Fern-
lieizkraftwerken des Ministeriums
fiir Energetik und Elektrifizierung
und ihrer Verwendung durch das
Ministerium fiir Autostralen,

Nur in wenigen Rayons warlen
die StraBenbauer nicht ab, bis Ver-
ladekomplexe geschaffen  werden,
und stellen zu diesem Zweck Ar-
beitskridfte und Maschinen bereil,

Das Problem lieBe sich  leichter
losen, wiirden die Energetiker
fiber Verladekomplexe mit der no-
tigen Techpik und Chemitlabors
verfiigen, Warum aber {ibernimmt
man nicht die Erfahrungen  der
baltischen Republiken und Belo-
ruBlands, wo Fernheizkraftwerke fiir
die abgefertigte Asche Geld ge-
zahlt bekommen?  Die kolossalen
Vorrdte an Asche wiirden die Aus-
gaben fiir ‘den Bau von Komple:
xen und den Téchnikeinsatz mehr-
fach decken. (KasTAG)

Ultraschall im Dienste der Hiittenwerker

Im Karagandaer Hilttenwerk wirtd
der Verschlei der Stahlwalzen an
den WalzstraBen nicht mehr nach
AugenmaB festpestellt, Statt des
traditionellen erfahrens, dessen
Prizisionsgrad von den Erfahrun-

en und der Meisterschaft des Hiit-
enwerkers abhing, begann man die
Ultraschallkontrolle ~ anzuwenden.
Mit ihrer Hilfe werden bis auf ein
Mikron genau Beschadigungen er-
mittelt, die auch mit dem Mikro-
skcl):p schwer erkennbar sind.

s sind auch die Sintermagnet-
und Strahlenschutziiberwachung
eingefiihrt worden, dank denen In-
nenbeschiddigungen der ‘Teile  von
Energie- und mechanischen Aus.
‘riistungen in SchweiBkonstruktionen
und Rotorturbinen festgestellt wer-

den kénnen. Das ist dank Zy-

sammenarbeit der Wissenschaltler,
Experimentatorén und Betriebsfach-
leute moglich geworden.

Davon war die Rede auf der in
Karaganda abgehaltenen ersten Re-
publikkonferenz fiir Festkarperphysik
und ihre neue Anwendungsbereiclie,
veranstaltet von der Akademie der
Wissenschaften der Kasachischen
SSR, vom Ministerium fiir Hoch-
und Fachschulwesen der Republik
und von der Karagandaer Staats-
universitt,

Es ist die Notwendigkeit hervor-
gehoben  worden, weitgehender
Ne(\:]ehmngen in (}ilie Prodtu.litlon einl-
zufilhren sowie die Kontakte zwi.
'acbenﬁ’qrnhung institutionen  und
Betrieben \zm-verbessarn
: (KaeTAG)
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nister der UdSSR,
York stattgefunden.
Er erklarte:
Damen und Herren!

“hat in New

Ich heiie . Sie herzlich willkom-

men. Gestatten Sie mir, Ihnen fir
Ihre aktive Mitwirkung an utisérer
Pressekonferenz zu danken.

In diesen’ Tagen kam és zwi-
schen uns und' Thren zu nicht we-
nigen Konfakten. Tch glaube, d3f
wir uns bereits aneinander géwohnt
haben, Deshalb' kommé ' ich gléich
zur Sache.

Gemaf einer Vereinbarung geben
die sowjetische und die amerikani-
sche Seite zur gleichen Zeit folgen-
de abgestimmte Erklarung ab:

. Uber das bevorstehende Treffen
zwischen M. S. Gorbatschow und
R. Réagan.

Der Generalsekretar des ZK der
KPdSU M. S. Gorbatschow und
USA-Prasident R. Reagan werdén
vereinbarungsgemaf am 11. und 12.
Oktober in Reykjavik (Island) zu-
sammentrefien, Der Vorschlag iibér
das Trefien wurde von M. S. Gor-
batschow unterbreitet " und von
R. Reagan angeénommer. Das Tref-
fen findet im Rahmen der Vorbe-
reitung auf den Besuch M. S. Gor-
batschows in den USA sfatf, der im
November 1985 in Genf vereinbart

wurde. :
Die UdSSR und die USA sind
der Regierung Islands fiir ihre

Bereitschait' dankbar, die Méglich-
keit fiir © die Veranstaltung  des
Treffens in Reykjavik zu bieten.'"

Bevor Sie Thre Fragen  stellen,
méchte ich einige Worte sagen.

Wir sind nach New York gekom-
men, um an der 41. Tagung  der
Vollversammlung der Organisation
der Vereinten Nationen feilziineh-
men, Sie erschéint. uns nicht or-
dinéir. ITn den meisten Reden haben
wir Keime ciner neuen  Tendsnz
gesehen. Worle haben an Wert ver-
loren, und konkrete prakiische Mafi-
nahmen, sind im Kurs gestiegen. Die
Miidigkeit von 'der Rheforik™ haf’
sich in einen Anstieg neuer Enérgie
verwandelt.

Hinter dieser Tendenz stehen reass
le positive Ereignisse. Das sind das
sowjetische h}oratorium’_» fir die

Nuklearexplosionien, der Erfole der

Stockholmer Konferenz, die Unter-
zeichnung der Konventionen  fiber
die sichere Entwicklung der Kern-
energiewirtschaft in Wien, die Fori-
schritte, auf dem Gebiet des C-Wal-
fen-Verbots, die DoKumente  des
nichtpaktgebun-
denen ‘Staaten in Harare. Es wurde
mit der Suche nach Wegen zur
Festigung der Sicherheit in Asien
und im Pazifikraum begonnen. Die
Ideen, die von M. S. Gorbatschow
in Wladiwostok geduBert wurden,
haben diesen Prozef intensiviert.
Ich denke; es 'sind neue Herange-
hen an den Tag getreten, dié re-
gionalen Konflikte zu regeln. Dije
Erkenntnis * ist gewachsen, wie
wichtig die Festigung der inferna-
tionalen Zusammenarbeit auf wirt
schaftlichem und humanitirem Ge-
biet ist.

Das sind Faktoren, die Hoffnun-
gen erwecken:

' Zugleich dari man sich Leinen
Illusionen hingebeén.  Nicht einen
Schritt 'sind wir bei der Lasung
des zeéntralen Problems  der Ge-
genwart — der Sicherheit fiir alle
— vorangekommen. Das erfiillt die
absolute. 'Mehrheit der Lander der
Welt mit groBer Sorge. dic deut-
lich aus den Reden der Délegierten
heérauszuhéren war.

Wir verspiiren Genugluung, dar-
ubér, daB der von den sozialisti-
schen Landern unterbreitete . Vor-
schlag dber ein umfassendes Sy~
stem dés Friedens und  der infer-
nationalen Sicherheit ein breites:In-
teresse in der, UNO hervargeruien
hat, daB er sich im Einklang mit
dem Gebot der Zeit erweist.

WVir, hatten Treffen mit Vertréfern
von mehr als 40 Staaten. Und fast
alle von ihnen fragten nach den
Perspektiven der sowjetisch-amori-
Lanischen Beziehungen, nach der
Maglichkeit eines zweiten Gipfel-
trefiens und sprachen sich tberein-
stimmend for positive Schritte “in
dieser Richtung aus.  Das ist ver-
standlich, Nicht alles in der Welt
hingt vom Zustand der sowjetisch-
amerikanischen Beziehungen ab,
vieles aber doch. Nimmt man das
Gebiet der nuklearen und Weltraum-
waffen, so konzenfriert  sich im
Grunde genommen; alles aui unsere
beiden Lander.

Die Welt wird stindig' fiebern,
wenn die Temperatur  der  so-
wjetisch-amerikanischen ' Beziehun-

gen lange auf kritisch gefahrlichar
Hahe bleibt. Diese Temperatur laBt
sich nicht herunterdriicken, wenn
das Wettriisten ‘nicht ' tatsdchlich
eingestellt wird, was natiirlich sei-
ne Nichtausdehnung auf den Welt-
raum cinschlieBt, wenn nicht mit
einer Bewegung in Richtung Ab-
ristung und zur Festigung  des
Vertrauens begonnen wird.

Unter diesen Umstinden, so
meint die sowjetische Fihrung, sind
besonders starke Impulse erforder-
lich, bedarf es des direkten und
kiirzesten Weges, der zum Resul-
tat fihrt,

Im Auftrag M. S. Gorbatschows
habe ich Prisident Reagan den
Vorschlag - iber ein dringliches
Trefien der fihrenden  Reprisen-
tanten der UdSSR und der USA
fiberbracht. Der Prisident hat den
Vorschlag des Genossen M. S. Gor-
batschows ' angedommen, und das
Treffen findet am 11. und 12, Ok-
tober in Island statt,

¥ 4
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P it
i Vereinigt faaten, der zu-

vor in Genf vereinbart worden war.
Der Generalsekretir des ZK der
KPdSU wird die USA zu einem
zwischen ihm und Président Rea-
gan vereinbarfen Zeitpunkt  besu-
chen,

Was das ,Zwischen-Treffen an-
belangt, so sollen dabei eine Kon-
kréte Einschdtzung der  Situation
unmittelbar vorgénommen sowie
exakle Aufgabenstellungen abg:-
stimmt werden, die auf die -
wiahrleistung solcher Fortschriite
in einigen Fragen der nuklearen Rii-
stungen’ gerichtét sind, die fiir "die
Erzieling von substanziellen Ez-
gebnissen atisreichend sind.

Und zweifellos ist es micht aus-
geschlossen, daB auf dem Treffen
auch 'Fragen der sowjetisch-am=ri-
Lanischen Bezichungen sowie solché
Fragen, die régionale Koniliktz be-
treffen, und andere Probleme von
beiderseitigem  Interesse  erdriert
werden,

Ich werde Ihnen nicht verheimh-
chen, daf unsere Konlakte zur amé-
rikanischen . Administration in Wa-
shington und in New York in'ei-
ner komplizierten, mitunfer drama-
tischén Situation statffanden. Wo-
bei sich ihre Kompliziertheit' unse-

rer Ansicht nach nicht durch = die
Zuspitzung um die Ihnen © bergifs
belianhten Ereignisse der  letzten

Zeit ergab. Sie resultiert aus dér
Sackgasse ‘in Fragen der nukléaren
und Weltraumwafien. i
Jetzt, da durch gemeinsame "An-
sirengungen hier eine Breseha in
die Wand geschlagen wurde, kann
man sagen: Die’ Vereinbarung fiber
das auBerordentliche .~ Gipfeltrafien
wurde dank dem Realismus und
dem' kohstruktiven Herangehen béi-
der Seiten erréicht. Nicht umsonst
haben Herr Shultz und ieh {ibsr 20
Sfunden, gehauer gesapt 25 Stun-
den, am Verhandlungstisch  ver-
bracht, - > 5l
Es gibt die gemeinsame
nung, daB Wir schon .in.nachster
Zéit 'bedeufsamere  Resultate” cr-
zielen und in-gen sowjetisch-ame-
rikanischen Beziehungen sowie in
der Welt insgesamt .eine Wende
zum Besseren herbeifiiliren kénnen.
Wir haben auch Versiandnis bei
der Regelung einiger Angelegenhei-
. ten erreicht, die hier in der letzten
Zeit 8o Sehr nervos und in dusteren
Tonen dargestellt wurden. Ich
meine, Bragen, die dem sowjeti-
schen Staatsbarger Gennadi Sa-
charow, ‘den ungesetzlichen * Be-
schluB der Regierung der USA
hinsichtlich des Personals der so-
wjetischeén Vertretung bei den Ver-
einten ‘Nationen sowie den ameri-
Fanischen Staatsbiirger' N. Daniloff
betreffen.

Ieh ‘moéehte zu Thnen' vollig of-
fen sein. Natirlich ist bedaustlich,
daB aus' gewissém AnlaB eing Art
Wettstreit in * Konfrontafionsrhéta-
rik ausgetragén worden  ist. Ob-
wohl man sagen muB, daB es auch
viele objektive, richlige  AuBeruf-

Hoff-

gen und Kommentare gibt. Aber
Fakt bleibt auch etwas “andéres,
Es werden MutmaBungen  ange-

stellt,” wer: al§ ersfer einlenkt, \wer
wen austrickst, wer aufl dje Knie
gezwungen wurde: Ich sage: Das
amerikanische Volk kann man nicht
auf die Knie zwingen. Auch das
russische. das sowjetische Valk ‘ist
kein Volk, das man * aul die Knié
zwingen Kani. Es ist  iberflissig,
dariiber zu reden. 15444

Man versucht, uns;eine Prestige-
diskussion aufzuzwingen, man. zahlt
Punkteé, als ginme es um ein Basket-
ball- eder Fufiballspiel.

Unter Prestige versiehen wir et-
was anderes. Die veranlwortungs-
vollste Mission unserer Lander be-
steht darin, eine Losung fir die
Probleme der Menschheit zu finden,
die die Menschheit  beunruhigen.
Darin besteht das Wesen dar Frage,
dies ist das Allerwichtigste.

Eine genauso hochzuschatzende
und, verantwortungsvolie . Auigabe
ist fiic jede Seite die Schaffung: ei-
ner Atmosphare. die zum Erfolz des
vereinbarten Treflens heitragt. Da-
bei kénnen die Jourpalisien — so-
wjetische {tmd amerikanische — ai-
né entscheidende Rolle spielen, in-
dem sie eine pute Arbeitsatmosnhi-
re fur eine erfolgreiche Durchiih-
rung des Gipfeltrefiens schaffen.

Wir sind optimistisch. In ‘diesen
Tagen haben wir deutlich die Stim-
me jenes Amerika vernommén, das
entschieden fiir ‘einen ‘ernsthaften
und sachlichen Dialog zwischen der
Sowjetunion und den. Verecinigien
Staaten yon Amerika eintriit. Und
wir werden, wi¢ mir scheint, diesem
Wunsch wiirdig entsprechen.

Es bleibt mir nur, mich auch bei
Ihnen zu bedanken. Sie waren im-
mer am Ball und voller  Geduld.
Und wir"— voller Respekt fiir Ihre
nicht leichte Arbeit — haben . uns
bemiiht, Ihnen entgegenzukammen.

Ich weifl, viele von Ihnen und
Thren Kollegen nachtiglen regel-
recht neben unserer Mission.  Ieh
bin oft an ihpen vorbeigegangen,
doch leider konnfe ich thnen . da
nicht viel sagen. weil ernsie Ver-
handlungen im Gange waren. Jotzt
ist das wichtigste, daB wir Ergeb-
nisse erzielten. *

Einigen von lhnen méchte ich
zum Abschied sagen: Gegehseitizes
Verstindnis und Einvernehmen 2wi-
schen den Landeérn und Vélkern
sind mehr wert als Kurzlebige Sen-
sationen. A

Ich danke fiir lhre Aufmerksam-

velt,
Naghstehend aniwortete l; {
Schewardnadse auf zahlreiche ‘Fra:

gen der Journalisten,
(TASS)

Vorbereitungen auf

Es ist eine groBe Ehre fir TIs-
land, daB die fihrenden Reprasen-
tanten den Wunsch geaufiert ha-
ben, hier zu verhandeln", erklarte
der - Ministerprasident Islands
Steingrimur Hermannsson auf ei-

das Gipfeltreffen

ner Pressekonfergnz in Reykjavik.
Wie er weiter mitteilte, haben .d?e
Behorden des Landes bereits mit
der Organisation' des Treffens be-

gonnen, TTAS§) !
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Vorgestellt auf Leserwunsch

rer, zu verdanken.”

Jeden Tag etwas Neues in seiner
Arbeit finden — ist das nicht
Schépfertum? Dabei wird es nie-
mandem verwehrt, tnd  es kommt
gar nicht darauf an, in welchem
Bereich einer tatig ist.

Ich hatte mal ein Gesprach  mit
cinem Dreher, der von seiner Ar-
beif vollig besessen war, und der
in vollem Ernst behauptete, das
wichtigste auf der Welt sei die
Drehbank. ,,Schauen Sie sich um®,
sagte er, ,alles ist mit Hilfe der

Drehbank gefertigt worden, auch
die Drehbank selbst.*
Genauso leidenschaftlich. sprach

Franz Gerner vom  Schopliertum
eines jeden Menschen bei jeder, Ar-
beit.

Schapferisch arbeiten... ‘Wir sind
es nicht gewohnt, diesen Begriff auf
die in der Produktion tatigen Men-
schen zu beziehen.  In der Regel
spricht man iiber das Schopfertum
vorwiegend wenn von - Kinstlern
oder - Schriitstellern: die Rede ist.

+Mein,Lehrmeister Nikolai Soko-
low, cin angesehener Mensch, heute
im Ruhestand, sagte mir, als ich
bei ihm anfing: ,,Wilist du in dei-
ner Arbeit etwas leisten, sollst du
nicht nur die technologischen Ope-
rationen ausfiihren, sondern auch
immer daran denken, ob da was zu
verbessern sei*, erzahlt Franz Ger-
ner.

Franz war damals kaum 18 Jah-
re alt, und auf die Worte seines
Lehrmeisters harte er mit halbem
Ohr. Man war jung und lebensfroh.

Jeden Tag etwas
Neues entdecken

wFranz Gerner kam in unsere Abteilung vor sieben Jahren. Inzwischen
hat sich in unserer Arbeitsorganisation vieles verdnderl, und das haben
wir vorwiegend unserem Abteilungsleiter, einem leidénschaftlichen Neue-

(Aus dem Brief von Lydia Harms aus Ust-Kamenogorsk)

Man nahm ein Werkstiek  und
machte daraus ecin Fertigteil.  Ge-
lang es das erste Mal nicht beson-
ders gut, keine Bange! Die Rohlin-
ge lagen ja in Haufen da. So ging
es Tag fir Tag, und man gab sich
damit zufrieden,

Erst viel spater kam er zur Er-
kenntnis, daB sein Lehrmeister wohl
recht hatte,

»Sehr schade", meint Franz heu-
te, ,daB 'wir den schopferischen

Geist in den Jugendlichen  nicht
schon moglichst frih = zu wecken
verstehen, Schon in der  Schule

oder bereits im Kindergarten. Wir

schauen uns unsere Kinder  mit-
leidig an und reden uns oit ein:
Ach, der ist noch klein, es hat

noch Zeit mit ibhm!‘, Nicht selten ist
es dann. auch schon zu spat, oder
der Junge muf einen viel schwieris
geren Weg zuriicklegen.*

Franz ist eben der Meinung, er
hatte viel mehr im Leben erreichen
Lonnen. Mich wunderte das, weil
ich eben wufite: Er hat seinen Ar-
meedienst abgeleistet, die polytech-
nische Hochschule absolviert, ist
jetzt Leiter einer grofien Abteilung
im Seidenkombinat. Und das mit 35
Jahren! i

So habe ich das nicht gemeint!",
reagierte er auf meinen verwunder-
ten Blick. ,Ich bin kein Posten-
jager. Unter ,etwas leisten’ verste-
he ich die physische und moralische
Bereitschait des Menschen, etwas
Grofies zu leisten fiir . die erha-
benen' Zicle des Kollektivs und der

ganzen Gesellschaft. Klingt  viel-
leicht etwas hochtrabend, ;gbir.'..""
‘Das Aufriicken in' eine  hahere

Dienststelle — wirkt 'sich -« auf dic

Menschen hekanntlich ~verschieden
aus, In der Kontroll- und Abnah-

meabteilung, wo. Franz Gerner ials |

Schichtmeister  eingestellt - .war,
wiinschfe man am wenigsten,, daf
der neue Posten ihn' ~ von seinem
Vorhaben abbringe, Was war denn
sein Vorhaben? Vor allem  wollie
er die manuelle Arbeit ivollig , ab-
schafien und Mechanismen ecinset-
zen; die Kontrollmaschinen -« soll-

ten durch Rationalisierung ‘ bedeu-"

tend an Produktivitit und Qualitat
gewinnen.s

Doch  auch die leisesten Be-
fliirchtungen hatten sich nicht be-
wahrheitet. Man konnte Franz wie
gewohnlich an einem  MeRapparat
hantieren sehen. Er konnte  sich
nun mal nicht in sein Amiszimmer
zuriickziehen, wie es sein Vorgin-
ger getan hatte, um von dort die
Arbeit zu leiten oder ihr einfach zu-
zusehen, ' Y

Sein  erstert Netiereryorschlag
schon im Amfte eines Ableilungs-
lciters, war eine , Kleinigkeit® an
der Kontrollmaschine, durch die die
Arbeitsproduktivitdt - der Maschine

um 0,5 Prozent anstieg. Der Jahres-f {
auf .

gewinn beliei sich  dadurch
2 000 Rubel.

Die Senkung der produktionsbe-
dingten Verluste steigerte dic Ar-
beitsproduktivitat um weitere 0,07
Prozent, was im Kombinatsmafstab
im Jahr etwa 26 000 lauiende Meter
Gewebe  zusifzlich - produzieren
1aBt.

Wissen Sie was mich am ecinem
Menschen am meisten = abstoBt?
Gleichgiiltigkeit! * Wie viele' + Men-
schen gibt es, die es fiirchten, Ver-
antwortung zu fbernehmen. = Sie
wenden dann  schlagfertig  ein,
sie seien kleine Leute, Es sind Leu-
te vom Typ ,Ich bin ein = kleiner
Mann, von mir hiangt nichfs  ab.'
In'Wirklichkeit ist diese Art Men-:
schen gar nicht so harmlos. ' Jhre
Passivitdt kommt uns teuer ‘zu ste-
hen. Heute ganz besonders,"

Franz ist fest iiberzeugt, daf es
fiir einen normalen’ Arbeiter bei
weitem nicht ausreicht, seine Pflich-
ten von A bis Z zu erfiillen und

.

bastal Das Leben: schreifet gewal- |

hnik

entwickelt
an mil

ihr nicht

tig voran,
5 h.‘:ﬁ\gf

- Schritt hilt, SkeHt man bald fest, |
daB man hinter thr zur(ickgeblieben
ist, \ e i

WWennsder

; Mf;uch sich! daran;ge-
wohnt; nur Weisungen#zit  spfiil
len*, féhrt Franz weiter aus, ver:
steckt er sich faktisch hinter frems
den' Riicken.' Vi

‘Franz Gerner «,w,e{tl gepau: Ufe
technische Umgestaltung” der Pro-
dulktion ist. unméglich,

stes Kollektiv von aktiven Arbeitern
und Lehrmeistern bemiiht.  Heute
sind es vor allem Andreas Miiller,
Leiter der ersten Brigade, der Ein-
richter Wladimir Surowzew, der
Schlosser Sergej Silych, die Arbei-
ter Maria Schlosser, Johann Nab,
Iwan Sedych und andere. Zehn Ar-
beitsprozesse haben sie gemeinsar
in kurzer Zeit mechanisiert und
mehrere Arbeitshdnde freigestellt,

Allein im zweiten Quartal - haben |.

sie etwa 7000, Rubel der Grund-
lohnfonds einsparen helfen.

Wenn Sie den  Abteilungsleiter
Franz Gerner nach Feierabend (wie
relativ ist dieser Begrifi) noch in
seinem Biiro antreffen, dann briilet
er bestimmt an der Begriindung ei-
ner filligen Neuerung oder stu-
diert die ‘Neuerscheinungen der
technischen Literatur, oder.. Dieser
Mann muB namlich  schopferisch
arbeiten . und schopferisch  leben,
jeden Tag und jede Minute.

Als' wir abschlieBend erneut auf
das Thema Einstellung des Men-
schén zu seiner Arbeit kamen, sag-
te ‘'mein Gesprachspartner  iiber-
zeugt: , Ich wiirde das so formulic-
ren: Jeder Arbeiter mufi ein Kiinst-
ler' sein: Nehmen * wir z. B. die
Schauspieler. Jeden  Tag betreten
sie die Biihne, um ein und dieselbe
Rolle zu spielen. Und  jedes Mal
spielen.sig sie anders. Jeden Tag
zeigt. sich' der' Schauspieler von ei-
ner anderen” Seite. Genayso  muf
jeder von uns an seinem Arbeits-
platz verfahren — ‘jeden Tag su-
chen und vorankommen. Auch wenn
nur um einen kleinen Schritt."

I Harry JAKOBS

Ust-Kamenogorsk

ohne  dije |,
tatkriftige. Hilfe der Stammarbeis
“ter. Darum- ist er sehr um ejn fe-|’

,Erinnerung'* — diesen  Namen
gaben die Lajenkiinstler des Rayon-
kulturhauses von Alexejewka ilirem
Ensemble. © Schon die Benennung
verweist auf .die schopferische , In-
itiative dieses Kollektivs. Vor eihem
Jahr hatte der Direkior des Kul-

turhauses I. Andrukowitsch ~ eine
Gruppe von Rentnern (alles Ver-
treter. verschiedener Berufe) ver-
sammelt. Die Musikireunde hatten
ihre Insrumente mitgebracht, die

bei, ihnen zu Hause schon lingers
Zeit verstaubten. Jemand spielle
eine Melodie aus seiner Jugend, cin
anderer bat efhe Improyvisation die-
ser Melodie. Man f{ibte einmal und
nocheinmal. So wuchs die Begei-
sterung in eine ernste Sache hin-

iiber, Die regelmaBigen Ubungen er-

Begeisterung wurde
zur ernsten Sache

moglichten es dem Ensemble, ein
Repertoire aus alten Liedern und
Volksweisen aufzustellen. So erleb-
ten die Veteranen und ihre einsti-
gen Lieblingslieder die zweite Ju-
gend. Das Ensemble ist sldndiger
Teilnehmer samtlicher  Kulturver-
ansfaltungen, Bei der Unionsschau
der Laienkunstkollektive zu Ehren
des 40. Jahrestags des Sieges wur-
de dieses Ensemble Preistrager.

Unser Bild: Teilnehmer des En-
sembles |,Erinnerung” (v. I. n. ¥):
A. Seebald, Leiter des Ensembles
und Direktor des Kulturhauses . An-
drukowitsch, der Methodiker ~ des
Kulturhauses W. Rykunow, A. Biaum-
ler, W. Moor und E. Miller.

Fofo: Alex Paul

z

- Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Bertolt Brecht.. Bei diesem Na-
men denkt man gleich an die Stiik-
ke , Mutter Courage und ihre Kin-
der", ,Die Gewehre der Frau Car-
rar, ,Der aufhalisame Auisticg
des Arturo Ui“, ,Der kaukasische
Kreidekreis". Sie werden in_der
ganzen Welt aufgefiihrt und haben
den Namen des Reformators  des
Theaters weltberiihmt gemacht, Je-
des Theater mochte in seinem Re-
perfoire ein Stick  von Bertolt
Brecht haben, denn das ist ein Zei-
chen der hohen Meisterschait des
Kollektivs, der schopferischen Rei-
fe des Regisseurs und der Schau-
spieler. Brecht ist neben Shakes-
care einer der  meistgespielten
ramatiker. der Welt, daher war es
nur selbstverstandlich, daB auch
die Truppe des Deutschen Theaters
den Wunsch hegtle, Brecht auf ih-
rer Bilhne zu inszenieren. Nun ist
dieser ‘Wunsch in Erfiillung gegan-
gen: Ein Stiick von Brecht hat sei-
ne Urauffithrung in Temirlau er-
lebt!

»Noch als Studenten in Moskau,
als wir erst eine Theatertruppe
werden sollten, setzten wir uns das
Ziel, einmal Brecht zu inszenie-
ren", sagt der Schauspieler David
Schwarzkopf. ,Eifrig  studierten
wir seine samtlichen Sticke und
muBten auf das eine, das andere,
das dritte verzichten. Nicht, weil
wir an unseren schopferischen Mag-
lichkeiten etwa zweifelten. Mitnich-
ten. Wir stehen ja an der Schwelle
der schopferischen Reife, die Schau-
spieler sind jung, energiegeladen
und. ehrgeizig im guten Sinne des
Wortes; wir konnen ‘Berge verset-
zen.

Leider hat Brecht die meisten sei-
ner Stiicke sehr dicht ,bevdlkert’,
upsere Truppe zidhlt dagegen...
Kurzum, aus dem groBen schop-
ferischen Erbe Bertolt Brechts konn-

ten wir nur eines seiner jiingslen
Werke wiahlen, das Lusispiel ,Mann
ist Mann‘, das er 1926 verfafit
hatte.*

‘Also’ ,Mann ist Mann", Ein
Stiick, in dem ' es nur zwei Frau-
enrollen gibt, dagegen aber
gerade so viele Rollen fiir
Ménner wie sie der mannli-
che” Teil der Truppe zihlt, = Und

was fiir Rollen! Hier bot sich den
Schauspielern erstmalig die Még-
lichkeit, ein kurzes, doch so tur-
bulentes Biithnenleben ihrer jungen
Helden gemeinsam zu durchleben.
Also. vival, Brecht! Du hast auch
an die kleine Trup{m des Theafers
in Temirtau gedacht!

Der Moskauer Regisseur Alexan-
der Jeschanow hat es vermocht, ein
Schauspielerensemble zu schafien.
in dem es eigentlich keine = Haupt-
und Nebenrollen gibt, ein Ensemble,
das sich von dem weisen  Spruch

Vivat, Brecht!

Nach dieser Auffithrung sagt der Zuschauf,r:
,Das ist grofe Kunst; da ist nichts selbstverstandiich."

Brechts leiten 1aBt: ,Ein Mann, der
sich auf der Biihne anstrengt,
strengt, wenn er nur einigerma8en
gut ist, auch alle Leute im Par-
kett an.*  Diese Auffiihrung st
eine Komadie, in der sich die Hand- /
lung kaleidoskopisch abwickelt, aber
das bedeutet gar nicht, daB die Zu-
schauer nur unferhalten und amii-
siert werden, nein, sie werden zum
aktiven Mitdenken und Miterleben
angeregl. Zusammen mit dem Au-
tor will das Theater den Mechanis-
mus einer Gesellschaft bloflzgen,
der die menschliche Personlichkeit
zerstort, den Menschen wie eine
Maschine in Teile zerlegt und um-
montiert.

Das sehen wir an der odigsen Ge-
slalt des Packers Galy Gay, ver-
korpert von Alexander Hahn. Mit
leidenschaftlichem Interesse verfol-
gen wir alles, was dieser ~ Mann,
der nicht nein sagen kann, der kei-

ne eigene Meirfung hat, = auf der
Biihne macht. Das meiste ist aio-
gisch, der Zuschauer ist oft baff,

aber auf diese Weise bekommen
wir die Moglichkeit, iiber sein Ver-
halten zu verschiedenen  Erschei-
nungen im Leben zu urteilen. Die
Gefiihle, die Galy Gay in uns her-
vorruft, sind duBerst widerspriich-
lich. Wir bewundern und  hassen,
bemitleiden und begreifen ihn
nicht, er ist lacherlich und tragiszh
zugleich.

Aber das wahrt nur bis zu dem
Augenblick, da sich die gewaltmi-
fige Verwandlung des Packers Ga-
ly Gay in den Soldaten der briti-
schen Krone vollzogen hat. Ab nun
ist das kein schwacher und bemit-
leidenswerter Mensch mehr, son-
dern ein starkes Keltenglied in der
michtigen militarischen Maschine.
Die entpersonlichte Masse  macht
ihn stark!

Und das ist es, wogegen das
Theater seine Protesistimme erhebt.
Darin liegt meines Erachiens die
Aktualitat dieses Lustspiels, das der
junge Bertolt Brecht vor sechzig
Jahren geschrieben haf.

Die neue Inszenierung des Deu-
tschen Theaters ist ein farbenpréach-
tiges, vollkommenes Bild (Ausslat-
tung von Nadeshda Bachwalowa),
das .enorm -an kiinétlerischer Aus-
strahlung gewinnt, weil jedes noch
so kleine Defail ‘aufs sorgfaltigsie

ausgefeilt ist. Jede Gesfalt, ob-
wohl sie mitunter auch sehr wori-
karg ist, ist ein Charakter. Man
erinnere  sich  nur an  Robert

Schlidenhardt als Herr Wang, Bon-
ze einer tibetanischen Pagode, oder
an die Soldaten und Tibetaner.
Eine gliickliche Idee des Regis-
seurs Jeschanow war auch die
Einfiihrung der beiden kommenltie-
renden Stiickfigyren,  die/ es bei
Brecht nicht gibt, die aber orga-
nisch in die Biihnenhandlung ein-
gehen, den Zuschauer  unterhal-
fen und amiisieren, zum Nachden-
ken anregen, seinen kritischen Sinn

inspirieren, kurzum, ihn auf das Be-
vorstehende einstimmen. Die Schau-
spieler Georg Nonnenmacher “und
Viktor Brestel haben jene diskrete
Form gefunden, die der = gesamten
Aufiihrung eine besondere Nuance
verleiht. Auch plastisch wirken die-
se Gestalten, wie tibrigens auch al-
le anderen, recht einnehmend. Man
kann nur ahnen, was die Schau-
spieler diese plastische’ Geschmei-
digkeit kostet.

Die tragende Frauenrolle
der ‘Inszenierung hat
Regisseur der impulsiven,
rechenbaren  Katharina
iibertragen und damif den Nagel
auf den Kopi getrofien. In ihrer
Darstellung ersteht vor uns = eine
echt Brechtsche Frau, eine Mar-
ketenderin, die am Krieg profitiert,
die das Leben unter den ‘Soldaten
zu einer groben, kaltblitigen und
zynischen Person gemacht hat. Die
Schauspielerin hat es nicht leicht,
denn sie muB sich die ganze Zeit
auf der Biihne hefinden, und in
den vielen Pausen, wo sie nicht un-
mittelbar an der Handlung betei-
ligt ist, wei sie scheinbar  nicht
immer, wohin mit sich selbst. Das
mag wohl auch an der Biithnenaus-

stattung liegen, die dufierst symbo-
lisch und knapp ist.

in
der
unpe-
Schmezer

Eine kleine, dafiir aber sehr be-
cindruckende  Gestalt  hat™ der
Schauspieler David Schwarzkoof ge-
schaffen. Sein Sergeant Charls
Fairchild wirkt grotesk, er ist ein
richtiger Kommihengst, die in der
Masse so einfluireich und gefahr-
Jich sind. \

Die Inszenierung  ,Mann st
Mann* ist gewifl eine neue Stufe
zur beruflichen Meisterschait der
Truppe des Deutschen  Theaters.
Sie wird ganz bestimmt hohe Aner-
kennung bei den Kunstkennern und
Kritikern finden. Ich aber denke da
an die Zuschauer in Pokrowka und
Shangis-Kuduk, in Tobolino und
Iwanowka, in Kellerowka und Kon-
stantinowka, wo die Zuschauer mit
Ungeduld und Zuversicht auf die
Schauspieler aus Temirtau warten.
Wie werden sie diese Auffiithrung
auffassen? Sind sie den hohen An-
forderungen gewachsen, die ein
Brecht-Stiick an den  Zuschauer
stellt? Ich bin zur positiven  Ant-
wort auf diese Fragen gen=igt,
denn erstens appellieren Brechls
Stiicke an das Denkvermogen des
Zuschauers, das er als  hochstes
menschliches Vergniigen pries und
mit allen ihm zuganglichen Mitteln
forderte, und zweitens ist die Truppe
des Deutschen Theaters aufrichtig
an verstandigen Zuschauern interes-
siert (,ohne die ein Theater  ein
Nonsens ist”, B. Brecht). Umn den
Zuschauern  die Aufnahme  der
Ideen von Brecht zu erleichtern,
veranstalten sie im Foyer ein klei-
nes Vorspiel, in dem die Grundsat-
ze des ,epischen Theaters" darge-
Jegt werden, Allerdings mifite an
der Form dieser Darbietung noch
gearbeifel werden, um sie zuging-
licher und iiberzeugender zu ma-
chen. So daB8 der Zuschauer am
Ende der Vorstellung sagen kann:
.Das ist groBe ' Kunst, * da ist
nichts selbstverstindlich,

Helmut HEIDEBRECHT

JKontakt“ lidt ein

Auf TInitiative der schopierischen
Intelligenz von Tschimkent wurde
im Kultur- und Sportkomplex des
Dzierzynski-Stadtbezirks der Klub
,Kontakt“ gegriindet. Seine erste
Beschaftigung war dem Thema ,Bil-
dung und Intelligenz* gewidmet.

Das Koordinationszentrum  ver-
einigte 230 Sport- und Kulturstat-
ten, Kinos, Theater und steigerte be-
deutend ihre Tatigkeit. Jede Veran-
anslaltung wird sowohl von Fach-
leuten als auch von den Werktéti-
gen vorbereitet,  Sie organisieren

Stadtbezirkfeste wie z, B. .Bei
Neptun zu Gast“, ,Sport ist Frie-
den' u. a. Friher mangelte den
Kulturschaffenden an Raumlichiei-
ten. Die Ausnufzung der Roten Ek-
ken der Betriebe, der Vorhallen in
den Wohnheimen und Schulgebiu-
den wahrend der' Ferien  half, die-
ses zu 'losen. Hier werden Wettbe-
werbe in Kiichen- und Handarbei!
ten sowie Konsulfationen durchge-
fihrt, Vorlesungen gehaltén iisw.
In den Schulen veranslaltefe man
Abende, sowie Wettbewerb”, Wir Ia-
den unsere Miitter ein‘;",,Was !on-

nen unsere Miitter”, Eine halbe Mil-
lion Menschen haben etwa 170
Sport- und Kulturieste, Dispute und
Vorlesungen seit Jahrbeginn  be-
sucht.

/

,In der Arbeit des Sport- und
Kulturkomplexes gibt es noch vicle
Mingel”, sagte die Sekretarin des
Koordinationszentrums W. K. Ku-
likowa. /,,Nicht alle Betriebe und
Anstalten arbeifen nach einem ge-
meinsamen Perspektivplan. Losge-
[6st vom Zentrum arbeilen das Pio-
nierhaus und das Haus des Lzhrers.
Jedoch wird jetzt vieles getam, um
die Tatigkeit des Komplexes efi=k-
liver zu machen.*

(KasTAG)

N )

Auf dem Fest der Sowjetskaja-
Strafie "in der Siedlug  Dschala-
asch des Gebiets Ksyl-Orda  er-
uhren. die zahlreichen anwesenden
Bewohner viel Wissenswertes  aus
deren Geschichte: AnschlieBend gab
es. einen Lieder- und = Fanzweltbe-
werb sowie verschiedenc  andere

| Kulturveranstaltungen. 1 °

Die Personalausstellung

des Mitgliedes des Verbands Bil-
dender Kiinstler  der Sowjetunion
D. Bailursynows ist in Koktschetaw
erofinet worden. Die Besucher kon-
nen sich seine Gemalde | Heimat-
ort, ,Kindheit”,  Mein Aul* sowie
die Portrits beriihmter = ‘Ackerbair-
ern des Neulands anselien. =

Dem Komsdmolkhngreli
. gewidmet

16 kostenfreie Konzerte wird das

bekannte kasachische Jugenden-
semble ,,Gulder” in verschiedencn
Gebieten der Republik  zu . Ehren

des bevorstehenden Komsomolkon-
gresses Kasachstans geben, . Zu
seinem Repertoire gehéren kasachi-
sche und russische Volksliederund
-{anze sowie  Unterhaltungsn:im-
mern und Kiijs. :

Darbietungen auf
der Freilichtbiihne

Die Mitglieder der Agitationsbri-
gade ,Molodost” im Rayon * Afbas-
sar, Gebiet Zelinograd, — die Lei-
terin des Kulturhauses L. Schuma-
bajewa, die Pionierleiterin T. Wink,
die Kindergartnerin O. Strehmel so-
wie die Verkauferinnen O. Eckert

en die Ackerbauern wahrerid
Erntezeit mit ihrem mannigialtigen
Unterhaltungsprogramm.

Veteranen in Reih
und G!iéd

Ungeachtet’ ihres fortgeschritte-
nen- Alters beteiligen sich einige
Arbeitsveteranen aus Semiosjornoje;
Gebiet Kustanai, an den Konzer-
ten der Agitationsbrigade des ort-
lichen Kulturhauses, die in den Feld-
baubrigaden mif inhalts- und ab-
wechslungsreichen Konzerten auf-
treten. :

Grofien Anklang fand auch ® dic
jiingste Darbietung im Bainiagam-
betow-Sowchos die mit dem  be-
lannten Lied ,Brot ist das Maf ai-
ler Dinge“ eingeleitet wurde.

Fulball steht an

Im Dorfe Luxemburg ist es um
die Korperkultur gut bestellt, Der
Kolchosbuchhalter ~ Andreas Sper-
lein {ibernahm die Pflichten des
Sportinstrukteurs und griindete hier
vor Jahren  eine Fufiball-. = eine
Volleyball- und eine  Basketball-

erster Stelle

sektion, Spater entstanden im Kol-
chos noch eine Gruppe fiir Leicht-
athletik und fiir Tischtennis.

Doch nach wie vor ist der Fuf-
-ball bei den Jugendlichen sehr:be-
liebt. = Die ortliche Ma.n_ns::haft
Trud* belegte bei den jlngsten

Rayonwettkdmpfen in Kant den er-
sten Platz. Zu den besten Spialern
dieser Auswahl zdhlen = Wilhelm
Born, Alexander Hauser, Wladimir
Robek und Apatol Anschiitz, die
zielstrebig und hartndckig  trainie-

ren.
Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdé'nken % _ ,

Ein Ausweg findet sich immer

An jenem Abend nahm
vor, friher alsigewdhnlich schla-
fen zu gehen. -~ Mir stand = cein
schwerer Tag bheyor. Ich hatte nam-
lich meinen ersten Rechenschafts-
bericht zu schréiben. Also mufite'ich
am Morgen fit sein und einen hel:
len Kopf haben. Unser Chef war,
wie ich erfahren hatte, in dieser
Hinsicht sehr wahrlerisch. Wenn ein
Bericht ihfn nicht gefiel,  wics er
ihn kaltschnduzig zuriick und lieB ihn
mehrmals umarbeiten. Die Mitarbei-
ter jedoch, die seinen  Geschinack
auf Anhieb trafen, haften bei ihm
eine gute Nummer. Ich wollle na-
{iirlich auch nicht der letzte Drecl
sein und trug mich schon einige
Tage lang mit dem Gedanken, wie
ich die Sache am besten anpacken
sollte.

ich mir

Eigentlich hitte ich damit schon
friher anfangen sollen, denn der
Bericht sollte laut Anordnung  am
nachsten Morgen spitestens um 12
Uhr dem Chel vorgelegt werd>n,
Andernfalls war mir ein Abputzer
sicher.

Ich schliipite also unter die Dek-
ke, aber einschlafen konnte ich doch
nicht. Mich stérten die vielen Au-
tos und Motorrader, die mit viel
Larm und Geknatter drauBen vor
dem Fenster vorbeisausten. Erst als
ich mir dic Ohren mit Watte zuge-
stopft hatte, sank ich in fiefen
Schlaf,

Am Morgen ffihlte ich mich doch
wie geradert, Ich kam ins Biiro, leg-
te ein reines Blatt aul den Tisch
und schrieb mit grofien zierliciien
Buchstaben darauf: Rechenschafts-
bericht. Was nun weiter Kommen
sollte, das mufite ich mir erst gut

tiberlegen.” Aller Anfang st ja
schwer. Man muB8 vorerst mal den
richtigen Ton trefien. Nachher get's
schon leichter. Aber wie fangt man
da: an? Ich .muB mich Konzentrie-
ren. Konzentrieren... lonzentrizren...

Ich war gerade im Begriff, den
Satz; der sich in meinem Hirn in
gedrangter Form feslgehalten hat-
te, auf Papier zu bringen, als das
Telefon klingelte.

Verdrossen nahm ich
ab. .

wJa bitte...

.Ist da die Bierbrauerei?*

..Falsch verbunden."

Ich knallte den Horer auf und
wollte mich wieder meinem Briiten
Fisigeben, als das Teiefon  ernent
lautete.

.Ist da das Fleischkombinat?"

Mir blieb die Spucke weg.

»Wurst gibt's heute keine!* schric
ich in den Horer.  ,Sie bemiihen
sich umsonst."

Kaum hatte ich aufgelegt. ras-
selte es schon wieder. und dieselbe
Minnerstimme fragte:

»Ist Anna Fjodorowna am Appa-
rat?"

,Kénnen Sie denn nicht
scheiden, ob ein Mann'
Frau spricht?* s

.Warum drgern Sie sich denn?"

Ich.hatte keine Lust, weitere Er-
lauterungen zu geben und wiirgle
die Verbindung ab. Ich war villig
durchgedreht. Mich éargerte jetz{
das Klappern der Schreibmaschi-
nen, das aus dem aniicgendem Zim-
mer kam — ich zog dic Tir fester
zu. Das Geigen der StraBehbain
drauien regte mir die Gallo — ich
schloB das Klappfensler, Gleich dar
auf wurde die Tir wieder aufgeris-

den Horer

unter-
oder eine

sen, und ein altes Miitterchen frag
te mich mit brichiger Stimme;

»Sag doch  mal hurtig, mem
Séhnchen, wo kann ich euren \or-
gesvizten finden?*

..Rechts, den Korridor entlang,.."

Das Frauchen ging und licB die
Tiir aufstehen. Ich war ratlos.

Es ldaBt sich aber doch ein Aus-
weg finden! — hammerle es in mei-
nem Kopf. Und plotzlich ging wmir
ein Licht auf. Watte... Watte brauch
ich! Aber wo kriegst du hier Watte?
[ch sah mich im Zimmer um. Watte
gab ‘es Kkeine. Doch auf dem Fen-
sterbrett lag ein Packchen  Kitt.
Offenbar hatte es die Aufraumeirau
vorbereitet, um' nach Feierabend die
Fenster dichtzumachen. Ich brockel-
te mir zwei kleine Kliimpchen  ab,
rollte sie zu Kiigelchen zusainman
und verstopfte mir die Ohren. Jetzt
konnte ich mich konzentrieren. Ich
schrieb, ohne auch eine Pauss zu
machen. Ich horte nichts  und sah
nichts. Ab und zu huschten vor mei-
nem Tisch irgendwelche  Schatten
vorbei. Ich lieB mich aber nicht heir-
ren und erhob nicht einmal  den
Blick...

Ich weiB nicht, wie lange es ge-
dauer{ hatte. — drei, vier oder funf
Stunden —, aber als ich fertig war,
stand ‘mir der Schweif in hellen
Tropien auf der Stirn. Ich heftete
die vollgeschriebenen Blitter zusam-
men und trug sie ins Empfangszim-
mer des Chels.

Fir Nikolai Iwanowitsch', sag-
te ich zur Sekretarin und eilte in
den Waschraum.

Als ich den Wasserhahn aufdreh-
fe, war ich fast erschrocken. Der
\Wasserstrahl schlug heftig ins Bek-
ken, aber ich horte kein Rauscnen.

Beim Waschen fiel mir der Kitt aus
den Ohren, und ich erschrak noch
einmal: Ich hatte mil ¢inemmal den
Eindruck,, als ob die ganze Aufien-
welt in mein Inperes  eindringen
wolle, Ich trocknete mir- das Ge-
sicht und trat in den Korridor. An
der Anschlagtaiel standen einige
unserer Mitarbeiter und unterhiei-
ten sich erregt. Als ich naher kam.
richteten sich alle Blicke auf mich.
Ich wollte wissen. was da an der
Tafel hing und frat hinzu. Schwarz
auf weiB stand darauf mein Na-
me. ,..wegen Verletzung der Ar-
beitsdisziplin.. strenger Verweis.."

Wieso? Was habe ich verschildet?
Ich blickte auf die Uhr. Es!war
schon finf. Du lieber Himmzl! \Um
wieviel Stunden habe ich den Ter-
min versaumt?! Und da kam auch
noch die Sekretarin auf mich zu und
sagte: ,Der Chef bestellt Sie zu
sich.*

Vallig verdattert stellte ich mich
bei der Obrigkeit ein.

.Was ist mit Thnen los?" briillte
mich der Chef an. ,Sie haben d2n
Termin dberschritten und siei'en
sich noch dumm. Ich rufe Sie an -—
Sic reagiergn nicht. Ich = schicike
meine Sekretarin zu Ibwmen — Sie
nehmen Keinerlsi * Notiz  von ihr.
Sind Sie krank, oder sind Sie stock-
taub geworden?* :

oIch... ich hatte mich koa.. lon-
zentriert,.. stotterte ich.

»Ihr Rechenschaftsbericht ist Gbri-
gens gut", sagte er, und seine Stim-
me wurde milder. ,,Deswegen will
ich Thnen das Vergehen gern ver-
zeifhen. Passen Sie aber weiterhin
auf.."

~

Ich wurde vor Aufregung und
Scham bis iiber die Ohren rot. Als
ich in den Korridor trat. sahen mich
meine Kollegen mit mitiihienden
Blicken an.

,Der hat sein  Fett gekriegt!"
horte ich jemanden fldstern. ,Der
ist ja rot wie ein Krebs.“

Viktor BEFUSS

Beim Augenarzt

Fred gibt vor, daB er beim Tuschen

wegen Augenfehler pfusche,
Zeichenlehrer schligt ihm vor:
»Wende dich an Doktor Moor!"
Heimlich amuf} der Junge lachen:

wDanke schon! Das werd ich machen*
Und er geht anch gleich zu Moor,

Dieser reicht ihm eine Brille,
die in allen Farben schillert:
.Siehst du besser als zuyor?"
Fred verzieht nur das Gesichi:
,Diese Fassung mag ich nicht.
Jene mit der goldnen Fassung
wird mir, glaub ich, besser
. Bitle schon!" sagt Doktor
»Sichst du besser, als zuvor?"
Laut lacht Fred, ,Ei, ei, famos!
Alles ist so schon und grof!"

Doktor Moor: ,Du. Wicht, du béser!

Diese ist ja ohne Gliser,, "

Heinrich SCHNEIDER

assen.'
\oor,

Noch eine Moglichkeit

Djado Minjo Popa ging cinmal
zu einem Gabrowoer Schneider

und begann mit vielen = Um-
schweifen:

. wDu . hast'#eoldene ' Hinde,
Iwan! Deshalb. komme ich wie-

der zu dir. . Und einem alten
Kunden wirst du nicht inéin sa-
gen. Ich mochte, daf du mir die-
se, Jacke wendest. Der ‘Stoff ist
noch gut und die Farbe nicht
verblichen,"

Der Schneider betrachtete die
Jacke und sagte:: ,Die ist doch
schon einmal gewendet.*

w+leh weil, ich wei",  unter-
bracht ihn Djado Minjo, ,,aber ich
tveiB, daB du ein groBer Meister
bist. und dir immer etwas ein-
fillt. Und es ist ja so ein gutes
Stick!"

L2 itere €;
us der “e%,une

L

« iHerr Professor", * wandte sich
ein junger Mann an Billroth, , wie
konimt es nur, da der. Alkohol
jungen Leuten in den Kopf und al-
ten in die Beine fahrt?*

~Ganz einfach, meinte' Billroth.
.der Alkohol sucht sich eben immer
den schwachsten Punkt aus.*

A

[ dberfiillten Bus bietet diberra
schend ein junger Mann einer al-
ten Dame segnen Sitzplatz an, Dan
kend wehrt die alte Dame ab: ..Blei-
ben Sie nur itzen, junger Mann,

im Alter diirfen Sie noch genug
stehen.*
A
Papi, wie nennt man einen, der

Auto fahrt2*
»Kraftfahrer natdrlich.

Komisch, du benutzt sonst ganz
andere Worte."

A

»Wer von euch kann mir ein Tier
neanen, das in Europa nicht vor-
kommt?* fragt der Lehrer.

.Der Dackel", wei Uwe sofort,

»Unsinn,*

.Nein, Herr Meier, wenn unser
Waldi unter dem Sofa liegt. dann
kann das stehen, wo  es will, er
llommt nicht vor.*

P =Tl
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	Nach dem Beispiel der Eltern


	Ideologische Überzeugtheit anerziehen

	Wann wird

	es soweit?

	E. A. Schewardnadse

	(K^TAG)

	Ein Straßenfest

	Die Personalausstellung

	Dem Komsomolkongreß gewidmet

	Darbietungen auf der Freilichtbühne

	Noch eine Möglichkeit

	Veteranen in Reih und Glied
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